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ÜDlonatsblätter fiir 9Jiatien=S3erel)rung uttb 3111 görberung bei ÏÏMlfaljtt ju unletet
Ib. grau im Stein. — Speziell gefegnet nom $1. 23 a tei i)3i'us XI. am 24. 33îai 1923

unb 30. 9Jiäi3*1928.

herausgegeben nom ÏGaïïfaljitsoetein p 9Jîariaftein. 2tbonnement jährlich gr. 2.30.

Sinjatilungen auf ipoftdjecïfonto V 0673.

9?r. 7 Sîîatiafîein, 3<*nuar 1930 7. Sabrgang

DÏÏEiijafirsgrnR!
Drei ffiîiinige führt ©rrtfes 3}anb

Dxtrrh Einen Dïeru ans Ditilnrgenlanb

3unt (Ehrifïhinb burth Jerufalcm,

3» einem JSïnll ixadh Deîhtehem.

(ffintt, führ'auch ups 3« biefem 3!tinh,

Dxtrrh bas mir all' erläfet fini.

Dlilaria fie roiliknmmen hiejî,

fCcgl an ihr fljerj bas fÎRinbïein fiifi.
Das mar ihr 2Beg3ehr unb QBeleif,

Jhc hädfxfter Dxhatj 31t alter Dcif.

®ntt, gib auth uns bie3l)iinmelsfpeif'

Hub btes ®e(eit 3ur teijien jftteif.

jXmerikau. Jamilienltlall 1927

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb, Frau im Stein, — Speziell gesegnet vom Hl, Vater Pins XI, am 24. Mai 1923

und 39. März 1928.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein, Abonnement jährlich Fr. 2,59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1930 7. Jahrgang

Jlleufahrsgruh!
Ärei Könige füllrk Eokkes Hund

Durch? einen Ilern uus DNorgrniund
Jun? Tdrillhind durckr Jerufulen?,

In einem Skull nurll Uekstiellem.

Enkk, führ'uurh uz?s zu diesem Kind,
Durch? dss ?vir ulll erläsrk find.

chRuriu fie willllnmmen diech,

Kegk un ihr Herz dus Kindlein füll.

Dus ivur illr Wegzedr und Geleik,

Ihr höchrller Sch?ulz zu uller Seil.

Eoik, gill uuchi uns dieHimmelsfpeif^
ffind dies Teleil zur lehken Keih.

Ämeriksn. ffâmilicnINsIl 1927



©otfeébtenfï-Otbmmg
22. Jan.: Jeft bes 1)1. Sinjenj, TOarlptets unb patrons bet 33afitifa aon 9Jîaria=

ftein. Die 1)1. TOeffen fittb, mie fonft an ÏBerftagen in ber ©nabam
fapciïe nnb 3tt>ar um (i, (5.30, 7 unb 8 Uljr. iBeict)tgclcgonîjeit ift oben

in ber îktfilifn, bie 1)1. Äommunion aber rnirb in bet ©ftabenl'apelle
ausgeteilt. 9.30 Utir: leuitiertes Sfodjamt unb Jeftprebigt in ber 93a=

lifa. 9îad)m. 3 Ul)r: [Çeierlirfje SRefper, 9lusfet>ung unb Sogen.
26. Jan.: 3. Sanntag naef) ber ©rfdjeinung. §1. TOepen um 6, 6.30, 7 unb 8 Uljr.

9.30 Hf)r: 91mt u. tRrebigt. ÜRarfjm. 3 Ufr: 93ejpcr, Slusie^ung u. Segen.
2. Jabr. : 4. Sanntag nad) ber Srjdjeinung unb Jeft SJtarid 2id)tmefj. $1 TOcffett

um Ii, 6.30, 7 unb 8 Ul)t. 9.30 Uljr: Äerjenmeitje, 9lmt unb iprebigt.
9tad)m. 3 Ufr: 93efper, Ütusje^ung, Segen unb Salae.

3. Jefrr.: geft bas 1)1. 331a,fius, 23i|d)ofs unb TOartpters. 9tad) jeher 1)1. TOeffe

mirb auf Verlangen ber 331a.fi usfegen erteilt.
5. Je lit.: Jcft ber 1)1. 9Igatl)a,- Jungfrau unb TOartprin. 8.30 Uljr : 9Imt in ber

93aftlifa pit Slbtaenbung aon Jeuersgefa^r.
9. Jebr.: 3. Sonntag nad) ber Grfdfeinung. ©attesbienft taie am 26. Januar.

10. Jebr. : Jeft ber 1)1. Sdjolaftita, Sd)taefter bes 1)1. Drbensftifter 33enebitt. 8.30
11 br: 91mt in ber 33afili!a. 3ln biefem Xage tann in TOariaftein unter
bett geroät)nlid)en 33ebinguttgen ein oalttammener 9161,af; geraannen
merben.

16. Jcbr.: Sonntag Septuagefima. §1. TOeffen um 6, 6.30, 7 unb 8 lltjr. 9.30 Ufr:
91mt unb iftrebigt. 91ad)m. 3 lltjr: 93efper, 91usfetjurtg, Segen u. Salae.

<z$z>

t P. 2£>oma3 35aber, O. S. B.

3tm Donnerstag, 9. Januar, tjat ber ïob mit falter £anb mitten
in unfere 33riiberfrf]iar hineingegriffen unb einen lieben, teuren 3Jïit=
bruber herausgeholt. — 9l<er hätte ihn nicht gelaunt, ben lieben s}kter
X h o m a s.

3hm .fit treuem ffiebenfen feien biefe fdftidjden Seilen geioibmet.
ißater Thomas mürbe am 11. 3nnuat 1874 auf bem ftauberg bei

SRümlismil (Solothuru) geboren unb erhielt in ber hl- laufe ben Uta?

men 'Robert. 9lis 3Bicgengo.be erhielt er non feinem 9Rutteirf;ien ein
eigenartig „fonniges (Semiit, bie Jrohuatur, bie ßuft 3111m fabulieren".
Jn 9îïiimlisroil befurfjtc er bie ifMmarfchiulc unb hernach in Sinficbelu
bas Knmnafium. Orr mar immer einer ber eifrigften unb 'heften Sd)io
1er unb meil er ftets fröhlich mar unb and) immer 311 einem guten
Streich aufgelegt, ber Btebling aller JRitgcnoffen. — iRach langem §in=
unb Jterfdfmanfen, tmifefeu Journaliftif unb Theologie, entfchlog er
fid) sur letzteren unb trat im Jahre 1894 in Delle; (fftafrfreiih), mo ba=
male bie ccrtriebeueu Hcöndfe bes ftlofters SRariafteiu, ein notdürftiges
-fieim gefuubeit hatten, ins Älofter unb legte im folgenben Jahcc in
bie fiänbe 001t 91bt Äar 1 föcotfd/i als f-ratcr Thomas u. 9lquin feine
hl. ffiefübbe ab. Seine theologischen Stubicn abfotoiertc er teils in
ßünfiebeln, teils an ber Unicerfität in f reiburg (Sdjroeifl) unb Schloß
fie bort mit bent ^Baccalauréat a:b, nachbetu er fdjon 1897 in Solothum
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Gottesdienst-Ordnung
22. Inn,! F-st des hl, Vinzenz, Märtyrers und Patrons der Basilika von Maria¬

stein, Die hl. Messen sind, wie sonst an Werktagen in der Gnàn-
kayclle und zwar um <i, 6.30, 7 und kl Uhr, Beichtgelegenheit ist oben

in der Basilika, die hl, Kommunion aber wird m der Gnadenkapelle
ausgeteilt, 3.30 Uhr! levitiertes Hochamt und Festpredigt in der Va-
lika, Nachm, g Uhr! Feierliche Vesper, Aussetzung und Segen,

26. Jan.! 3, Sonntag nach der Erscheinung, Hl, Messen um 6, 6,30, 7 und 8 Uhr.
9,30 Uhr! Amt u. Predigt, Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung », Segen.

2, Febr.! 4, Sonntag nach der Erscheinung und Fest Maria Lichtmeß, Hl, Messen

um 6, 6,30, 7 und 6 Uhr, 0,30 Uhr! Kerzenweihe, Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen und Salve

3, Febr.! Fest des hl. Blasius, Bischofs und Märtyrers. Nach jeder hl, Messe

wird auf Verlangen der Blasiussegen erteilt,
v, Fà,! Fest der hl, Agatha,-Jungfrau und Martyrin. 3,30 Uhr! Amt in der

Basilika zur Abwendung von Feuersgefahr,
0, Febr.! 0. Sonntag nach der Erscheinung. Gottesdienst wie am 26. Januar.

10. Febr.! Fest der hl, Scholastila, Schwester des hl, Ordensstifter Venedikt, 8.30

Uhr! Amt in der Basilika. An diesem Tage kann in Mariastein unter
den gewöhnlichen Bedingungen ein vollkommener Ablag gewonnen
werden.

16, Febr.! Sonntag Septuagesima, Hl, Messen um 6, 6.30, 7 und 8 Uhr, 3,30 Uhr!
Amt und Predigt, Nachm, 3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen », Salve.

es?

'f' Thomas Bader, G. 8. ö.
Am Donnerstag, 9. Januar, hat der Tod mit kalter Hand »litten

in unsere Vrüderschar hineingegriffen und einen lieben, teuren Mit-
druder herausgeholt, — Wer hätte ihn nicht gekannt, den lieben Pater
Thomas.

Ihm zu treliem Gedenken seien diese schlichten Zeilen gewidmet.
Pater Thomas wurde am ll. Januar l874 auf dem Hanberg bei

Miimliswil (Solothurn) geboren und erhielt in der hl. Taufe den
Namen Robert. Als Wiegengabe erhielt er von seinem Mütterchen ein
eigenartig „sonniges Gemüt, die Frohnatur, die Lust zum Fabulieren".
In Miimliswil besuchte er die Primärschule und hernach in Ginsiedeln
das Kmnnasium. Gr war immer einer der eifrigsten lind besten Schüler

und weil er stets fröhlich war und auch immer zu einem guten
Streich aufgelegt, der Liebling aller Mitgenossen. — Nach langem Hin-
nnd Herschwanken, zwischen Journalistik und Theologie, entfchlosz er
sich zur letzteren und trat im Jahre 1894 in Delle, (Frankreich), wo
damals die vertriebenen Mönche des Klosters Mariasteiu. ein notdürftiges
Heiin gefunden hatten, ins Kloster und legte im folgenden Jahre in
die Hände von Abt Karl Motschi als Fratcr Thomas v, Aqnin seine
hl. Gelübde ab. Deine theologischen Studien absolvierte er teils in
Einsiedeln, teils an der Universität in Freiburg (Schweiz) und schloss
sie dort mit dem Baccalauréat ab, nachdem er schon 1897 in Sowthnrn
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pm frierter gemeint morben mar. — 3n ben nähten fahren finbeu
mir ihn abroechfelnb am ©pmnafium in Seile, bann mteber in ber

Seelforge, ,3. 33. in Schongau (ßmjern), 1901 auf furje 3eit als «itar
in ißalsthal unb bann noch im gleiten Jahr ai» Pfarrer in 33eiuro il
(Solothum). Hoch fjeute fteht er überall in treuem lieben Hnbenten.

3ni Jahre 1906 erhielt er ben Huf als iprofcffor ans neu errichtete
Collegium non Hltborf (llri). Hur einer, ber fetter bort an feiner
Seite' mitgearbeitet, mitgelebt hat, rneiß, mas in jenen Jahren iJJater
Thomas alles geleistet unb gearbeitet hat, mas er feinen lieben Stu=
beuten mar, mie er fid), für fie gc=

opfert, mie er für fie geforgt, unb
menn es nottat, auch' für Üc ^n'
geftanben ift. Sarum ftet)it plater

Shoinas bei allen, bie einmal
in Hitborf ftubierten unb ihn
bort tennen lernten, itt ftetem
banfbarem Hnbenten.

12 Jaha« blieb Reiter Sho=
mas in Stltborf. 1913 mürbe er
non Hbt Hothenflue ,311111 iprior
bes Älofters ernannt, bas nach

langen befchmerlichen fahrten
etiblich in 23regeti() am 33obenfee
eine bauernbe äBoh'ttftätte gefun=
ben hatte. Sorthin alfo 30g P.
Xb/omias, begleitet non ben heften
Sßütifchen unb beut htrjlich'ften
Sauf ber sProfefforen, Stubenten
unb iBeroohnern Hitborfs. — ©s
ma rte te feiner in 33regen3 eine
gaii3 fchmierige 3eit, fällt bod)
feine ^rioratsdeit in bie 3eit bes

1

30Beltfrteges, ber ifehmeren, lang
mierigen Äranlheit bes legten Hbtes, Hugnftinus Hothenflue, bes Hus=
banes ber SClofterfirdyc St. ©alius. — 3ubem maren ihm bie Hoopen:
aucertraut, unb ber Beiclytigerpofteu bei ben benachbarten 5t 1 ofter=

frauen. Sa faiti ihm beim feine „fröhlich« ©nergie, fein nie oerfagenber
ßebensmut unb bie Xreffticfjifeit feines Optimismus" fehl' 311 flatten, —
er tröftetc, munterte auf, half mit Hat unb Sat, mo er nur tonnte. —
Ob biefer großen Hrbeit uub Hnftrengung gingen feine Äräfte niedlich
3Uiücf unb fo bat er benn feinen Hibt um ©nthebung oon feinem Hinte.
Sei Hbt millfahrte ttnb Iffiatcr Shomas lehrte, nachbcm er ficht einiger^
maßen erholt hatte, 31t feinen uncergeßlkhen Stube 11 ten nacht Hitborr
jurücf. Hafcf) lebte er [ich1 mieber in feine alte Sätigfeit ein, aber er
oergaß bod) auch feine ihm früher anvertrauten Schäfchen im ivorarh
bergifefyen nicht; mo er ein Hlmofen für ein armes fyraueiiflöfterrfyen
erbetteln tonnte, tat er es gerne. — Hur ein paar menige Jahre maren
ihm in Hltborf noch gegönnt, unb fctjoit im Jahre 1926 treffen mir ihn
als UBallfahrtspriefter in IDtariaftein. ©emiß, ber Hbfchieb non feinen
lieben Stubenten mar ihm fehr fchroer angefommen — ob er mohl ahnte,
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Min Printer geweiht worden war. — In den nächsten Jahren finden
wir ihn abwechselnd am Gymnasium in Delle, dann wieder in der

Seelsorge, z. B. in Schongau (Luzern), 1901 aus kurze Zeit als Vikar
in Balsthal und dann noch im gleichen Jahr als Pfarrer in Beinwil
(Solothurn). Noch heute steht er überall in treuem lieben Andenken.

Im Jahre 1900 erhielt er den Ruf als Professor ans neu errichtete
Kollegium von Altdors (Uri). Nur einer, der selber dort an seiner
Seite' mitgearbeitet, mitgelebt hat, weiß, was in jenen Jahren Pater
Thomas alles geleistet und gearbeitet hat, was er seinen lieben
Studenten war, wie er sich für sie

geopfert, wie er für sie gesorgt, und
wenn es nottat, auch für sie

eingestanden ist. Darum steht Pater

Thomas bei allen, die einmal
in Altdorf studierten und ihn
dort kennen lernten, in stetem
dankbarem Andenken.

12 Jahre blieb Pater Thomas

in Altdorf. 1913 wurde er
von Abt Rothenslue zum Prior
des Klosters ernannt, das nach

langen beschwerlichen Fahrten
endlich in Bregenz am Bodensee
eine dauernde Wohnstätte gefunden

hatte. Dorthin also zog
Thomas, begleitet von den besten
Wünschen und dem herzlichsten
Dank der Professoren, Studenten
und Bewohnern Altdorfs. — Es
wartete seiner in Bregenz eine

ganz schwierige Zeit, fällt doch

feine Prioratszeit in die Zeit des '

Weltkrieges, der schweren,
langwierigen Krankheit des letzten Abtes, Augustinus Rothenslue, des
Ausbaues der Klosterkirche St. Gallus. — Zudem waren ihm die Novizen
anvertraut, und der Beichtigerposten bei den benachbarten Klosterfrauen.

Da kam ihm denn seine „fröhliche Energie, sein nie versagender
Lebensmut und die Trefflichkeit seines Optimismus" sehr zu statten. —
er tröstete, munterte auf, hals mit Rat und Tat, wo er nur konnte. —
Ob dieser großen Arbeit und Anstrengung gingen seine Kräfte merklich
zurück und so bat er denn seinen Abt um Enthebung von seinem Amte.
Der Abt willfahrte und Pater Thomas kehrte, nachdem er sich einigermaßen

erholt hatte, zu seinen unvergeßlichen Studenten nach Altdorf
zurück. Rasch lebte er sich wieder in seine alte Tätigkeit ein, aber er
vergaß doch auch seine ihm früher anvertrauten Schäfchen im Borarl-
bergifchen nicht; wo er ein Almosen für ein armes Frauenklösterchen
erbetteln konnte, tat er es gerne. — Nur ein paar wenige Jahre waren
ihn, in Altdorf noch gegönnt, und schon im Jahre 1920 treffen wir ihn
als Wallfahrtspriester in Mariastcin. Gewiß, der Abschied von seinen
lieben Studenten war ihm sehr schwer angekommen — ob er wohl ahnte,
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bap es bor dlbjdyieb für immer rear?, aber itacf> urib nad) ließen if>tt
Sirbett unb bas Semußtfein, nun im Sienfte ber ©nabenmutter nom
Stein gu fteljen, fid) burcharts byeimifd) füllen. sJiod) auf bent Äranfen=
teti äußerte er fid) mieberiyolt, baß er aifolut fein Jfei turne b nad) ber
Sd)iile unb ben 2et)rfahren hätte. — £>ier in Mariaftein arbeitete Sa-
ter îtjomae unermiiblid) auf ber flannel unb im 23eid)bftui;I unb and)
ol5 ©perzitienmeifter. Satteben mar er and) ein eifriger Mitarbeiter
unferer „(Sooden non Mariaftein", befaß er bod) zeitlebens eine befon-
bere ;fd)riftfte 11 erifd;e Segabung, bie fid) immer unb immer mieber in
feitungsartifeln, feuilletons, ja fogar in flcinen netten ©ebiichtd)en
unb Serien offenbarte.

Sor fahresfrift hat fid) ber liebe ïote eine ©rfältung zugezogen,
beren folgen fid)1 immer mieber bemerfbar machten. SBohl furi)te er
mieber fid)' bie nötige Äraft zu cerfdyaffen, burcl) einen zweimonatlichen
Slufenthalt in Serpiano unb fjernad) im Maberuncrtali, aber umfonft;
feine frühere Äraft mar bab/in, unb besÇalb litt audj feine frühere 2eb
lyaftigfeit unb früfylitfjfeit etmas barunter. —- (£r nahm immer mef>r
ab. Schließlich mürbe er anfangs So oe tuber ins Älarafpital in S'a fei
Zur ärztlichen Seobad)tung überbracht. Sa fanben benn bie Sie rite nad)
langen Untersuchungen enöltch byerauc, bas eine alte, unausgehcilte
S r ltftfeil e n tz ü n b ung neu ausgebrochen fei, unb ba ber Ära nie ol)nebies
fehr f-dymcith mar, oermori)te er nicht ftabzuhalten. So leiten fid) feine
letzten Äräfte nad; unb nach' auf» öis am Sonnerstag ben 9. famuar,
abenbs 814 Uhr, ber Sob eintrat, ber ihn com 2ciben erlöfte, ihn hin
führte, zu bem, ber ifym alles mar, zu (Shriftue, fiir ben er lebte unb
mir'f-te, an beut er glaubte, beit er liebte, ber nun fein 2ofm fein mirb
fiir immer.

R. 1. P.

9?ttcfbltcf auf ba£ 3af)r 1929

Sas fahr 1928 mar gut befnehtes 3IMlfai)tdsjaf)r in ben Suna ten
non Mariaftein, aber 1929 fteht ihm feinesmegs nad). Sie SirfigtaP
babyn, bie Sit tos, bie ffiefellfcbaftsmugen, Motorräber, die los, fahrmeide
brachten bie Pilger in Sdfaren jur ©nabenmutter, zu fuß mullten fo
ciele Snufenbc über beut 131aneu unb burch bas Sirfigtal unb aus beut
©lfaf, hin zur felfengrotte int furagäbirge. Ser Sbfud) bes 3Ballfal)rts=
ortes bitrd) einzelne ©emeinbeit hut ganz hefonbers int vergangenen
faf)te fehr zugenommen unb faft möchte es fdjeinett, biefe SIrt bes SBalP
fahretts molle bie großen ^Silgersiige uerbrängen. für Pilger unb
Mallfahrtsprtefter ift allerbings btefer Mobus rneit angenehmer, als
eben fonft, menu bie SUflimfcharen fi,d) faft erbriiicfen. Sereine tomuten,
mie bas aus ber SBolifrhrtechronif leicht erfidjtlich ift, fehr oft an 3ßo=

cfycntagen, bed) ließen es fieb bie Sereine and) nid)t nehmen, zumal bie
Sereine ber Umgebung, bes Safellanbes unb ber Stabt and) au ben

großen Seranftaltungen teilzunehmen, wehten bod) am Maria Iroft
feftc über 40 Sereinsbanner bei ber fßrojeffion.
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daf; es der Abschied für immer mar?, aber nach und nach ließen ihn
Arbeit und das Bewußtsein, nun im Dienste der Enadenmutter vom
Stein zu stehen, sich durchaus heimisch fühlen, Roch auf dem Kranken-
beti äußerte er sich wiederholt, daß er absolut kein Heimweh nach der
Schule und den Lehrjahren hätte. — Hier in Mariastein arbeitete Pater

Thomas unermüdlich auf der Kanzel und im Beichtstuhl und auch
als Ererzitienmeister. Daneben war er auch ein eifriger Mitarbeiter
unserer „EEcken von Mariastein", besaß er doch zeitlebens eine besondere

schriftstellerische Begabung, die sich immer und immer wieder in
Zeitungsartikeln. Feuilletons, ja sogar in kleinen netten Gedichtchen
und Versen offenbarte.

Vor Jahresfrist hat sich der liebe Tote eine Erkältung zugezogen,
deren Folgen sich immer wieder bemerkbar machten. Wohl suchte er
w'eder sich die nötige Kraft zu verschaffen, durch einen zweimonatlichen
Ausenthalt in Serpiano und hernach im Maderanertal, aber umsonst^
seine frühere Kraft war dahin, und deshalb litt auch seine frühere
Lebhaftigkeit und Fröhlichkeit etwas darunter. — Er nahm immer mehr
ab. Schließlich wurde er anfangs November ins Klaraspital in Basel
zur ärztlichen Beobachtung überbracht. Da fanden denn die Aerzte nach
langen Untersuchungen endlich heraus, das eine alte, uuausgeheilte
Brustfellentzündung neu ausgebrochen sei, und da der Kranke ohnedies
sehr schwach war, vermochte er nicht standzuhalten. So lösten sich seine
letzten Kräfte nach und nach auf, bis am Donnerstag den 9. Januar,
abends 8s.s Uhr. der Tod eintrat, der ihn vom Leiden erlöste, ihn hin
führte, zu dem, der ihm alles war, zu Christus, für den er lebte und
wirkte, an den er glaubte, den er liebte, der nnn sein Lohn sein wird
für immer.

U. I.

Rückblick auf das Jahr 1929

Das Jahr 1928 war gut besuchtes Wallfahrtsjahr in den Annalen
von Mariastein, aber 1929 steht ihm keineswegs nach. Die Birsigtal-
bahn, die Autos, die Eesellschaftswagen, Motorräder. Velos, Fuhrwerke
brachten die Pilger in Scharen zur Enadenmutter. zu Fuß wallten so

viele Tausende über den Blauen und durch das Birsigtal und aus dem
Elsaß hin znr Felsengrotte im Juragöbirge. Der Besuch des Wallfahrtsortes

durch einzelne Gemeinden hat ganz besonders im vergangenen
Jahre sehr zugenommen und fast möchte es scheinen, diese Art des Wall-
fahrens wolle die großen Pilgerzüge verdrängen. Für Pilger und
Wallfahrtspriester ist allerdings dieser Modus weit angenehmer, als
eben sonst, wenn die Pilgerscharen sich fast erdrücken. Vereine kommen,
wie das aus der Wallfohrtschronik leicht ersichtlich ist, sehr oft an
Wochentagen, doch ließen es sich die Vereine auch nicht nehmen, zumal die
Vereine der Umgebung, des Basellandes und der Stadt auch an den
großen Veranstaltungen teilzunehmen, wehten doch am Maria Trostfeste

über ti> Vereinsbanner bei der Prozession.
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Ser h od) m it. Nuntius gab uns and) biefes 3al)r mieber t»ie 3rreube
mtb (£f)re eines mehrtägigen ©efuches. 1 Cgr^bitftfyof, 2 ffitfehöfe unb 3
Siebte beteten bei ber ©nabenmutter im Stein.

Sie 3af)l ber ©ilger bar) mieber, ohne p übertreiben, mit 200,ODO

berechnet roerben. Sie 3 a hl ber Kommunionen belief fid) roie im
©orjahre auf 43,000 unb bie 3ahi ber © Neffen auf 4500. £)I. ©rer=
Zilien matten in biefem 3ahtl-, 123 ©riefter, 293 ßaien, Jünglinge unb
©îânner. Xranungen fanben 51(5 ftatt. Sie oerteilen fid)' folgenber;
maßen auf bie oerfdhiebenen Kantone unb fiänber: fingern 117, ©ern 98,
Slargau 59, Solottjurn 51, ©afelftabt 28, ©afeltanb 23, 3ü©d) 6, 3ug 5,
Sdjafffjaufcn 4, Dbroalben 4, St. Sailen 4, Srfjaor)} 4, ©rauibünben 2,
©ibmalben 2, Xfjurgau 1, ilri 1, ©Mtis 1, iReuenburg 1, Sreiburg 1.
©tislanb: ©aben 88, ©Ifaft 19, Württemberg 1 unb aus ber Stopfe
©oris 1.

©ei biefem freubigen ©efultate möchte id) aber and) all benen
bauten, bie in irgenb einer ©Weife etmas beigetragen haben pr ©et=
ebrung ber ©nabenmutter im Stein, ben hodjro. Herren ©ifchöfen unb
Siebten, bett oerehrten ©ilgevfübrern, bie ihre ©farrtinber ober anbere
©läubige hieh^r geführt hahen, bett ©inplpilgcrn, bie begeiftert oon ber
Slnbad)t bes ©nabenortes anbere begeiftert Ii'aiccn, and) hinproallen,
jur 3elfeutapelle. .frerjlidjen ©ant ail ben ©ereinen, all benen bie bei
©ropffionen ober bei fonftigen ©ottesbienften in gefänglicher ober an-
bercr Weife mitgeholfen haben, bie ^eierlirfjfeit p erhöhen ober su cer=
fd)önern; herzlichen Sauf all ben ©Wohltätern, bie es ermöglicht haben,
fo manches in ber Kirche p c.erfdpnern unb p oerbeffern.

Siefen Sauf lege id) hin auf ben ©Hat ber ©nabenmutter; fie, bie
©usfpenberin aller ©naben, möge red)t reichlich allen oergelten, mie es
fC'iljt ift unb fie mirb oergelten, fie toirb bitten für uns alle, jet)! unb
in ber Stunbe uuferes ©bfletbens. P. ©Rltihalb. *

2Betî)nad)fen tn 97?artaftem

©Knn 30. Stabt unb fianb bas ©üttcrnad)tsamt gehalten, bann
rufen bie bronzenen ©ngelsftimmen had) über ber ©rotte oon ©turta
im Steine bie m a dp haltenbe 11 fürten ber ©egenb pm hl'. ©ngelantt.
SDf'ächiiger beim fonft tönt ber feierliche ©lorfenflang in bie ftilte ©ad)i
hinaus mit ber freunblidpn ©inlabung: Kommet ttad) ©ethlelpm.
©Wir tönr.en biefe Jclfenhöhlc als ©etlichem bezeichnen meel fie nach
©usfagc glaubroürbiger 3eugen ©ehnlid)feit hat mit ber 1)1- ©rotte ooit
©ethlehem, in roelch-er uns bas ffeil ber ©Kit geboren, fromme $ir-
ten maren bort bie erften anbetenben ©ilger. So ftellt and): in ber
©briftnacht bas ffirtenoolE bie meiften ©Wallfahrer im Stein. Segen
pei ©hr treffen fid)1 bie opfermilligen Seelen im Heiligtum unferer
lieben grau unb biefes Jahr miber ©rmarteu oiele. Sags oorher
[türmte unb regnete es mie an einem falten §er(hfttag. Sod)1 in ber
©acht trat rounberbare Stille ein. Sie erregten ©lern en te ber ©atur
fchmeigen auf ben Willen besfenigen, bem Winb unb ©Teer gehorchen.
Kaum ift ber ffilodenflang oerftummt, ba ftrahlt fdjOtt ber §od)laltar in
flacferttbem Kerzenlicht, freilich1 perft nod) redft matt, obmohl ihrer
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Der hochwst. Nuntius gab uns auch dieses Jahr wieder die Freude
und Ehre eines mehrtägigen Besuches. 1 Erzbifchos, 2 Bischöfe und 3
Aebte beteten bei der Gnadenmutter im Die in.

Die Zahl der Pilger darf wieder, ohne zu übertreiben, mit 299,V9V
berechnet werden. Die Zahl der Kommunionen belief sich wie im
Borjahre aus 43,999 und die Zahl der hl. Messen auf 4599. Hl. Exer-
zitien machten in diesem Jahre 423 Priester, 293 Laien, Jünglinge und
Männer. Trauungen fanden 513 statt. Die verteilen sich folgendermaßen

ans die verschiedenen Kantone und Länder! Luzern 117, Bern 93,
Aargau 59, Dolothurn 51, Baselstadt 28, Baselland 23, Zürich 6, Zug 5,
Dchaffhausen 4, Obwalden 4, Dt. Gallen 4, Dchwyz 4, Graubünden 2,
Nidwalden 2, Thurgau 1, il ri 1, Wall is 1, Neuenburg 1, Freiburg 1.
Ausland! Baden 88, Elsaß 19, Württemberg 1 und aus der Diözese
Paris 1.

Bei diesem freudigen Resultate möchte ich aber auch all denen
bauten, die in irgend einer Weise etwas beigetragen haben zur
Verehrung der Gnadenmutter im Dtein, den hoch-w. Herren Bischöfen und
Avbten, den verehrten Pilgerführern, die ihre Pfarrkinder oder andere
Gläubige hieher geführt haben, den Einzelpilgern, die begeistert von der
Andacht des Gnadenortes andere begeistert haben, auch hinzuwallen,
zur Felsenläpelle. Herzlichen Dank all den Bereinen, all denen die bei
Prozessionen oder bei sonstigen Gottesdiensten in gesanglicher oder
anderer Weise mitgeholfen haben, die Feierlichkeit zu erhöhen oder zu
verschönern! herzlichen Dank all den Wohltätern, die es ermöglicht haben,
so manches in der Kirche zu verschönern und zu verbessern.

Diesen Dank lege ich hin auf den Altar der Gnadenmutter! sie, die
Ausspenderin aller Gnaden, möge recht reichlich allen vergelten, wie es
reiht ist und sie wird vergelten, sie wird bitten für tins alle, jetzt und
iil der Ttunde unseres Absterbens. Willibald.

Weihnachten in Mariastein
Wenn zu Dtadt und Land das Mitternachtsamt gehalten, dann

rufen die bronzenen Engelsstimmen hoch über der Grotte von Maria
im Dteine die wachehaltenden Hirten der Gegend zum hl. Engelanit.
Mächtiger denn sonst tönt der feierliche Elockenklang in die stille Nacht
hinaus mit der freundlichen Einladung! Kommet nach Bethlehem.
Wir können diese Felsenhöhle als Bethlehem bezeichnen weil sie nach
Aussage glaubwürdiger Zeugen Aehnlichkeit hat mit der hl. Grotte von
Bethlehem, in welcher uns das Heil der Welt geboren. Fromme Hirten

waren dort die ersten anbetenden Pilger. Do stellt auch in der
Ehristnacht das Hirtenvolk die meisten Wallfahrer im Dtein. Gegen
zwei Uhr treffen sich die opferwilligen Deelen im Heiligtum unserer
lieben Frau und dieses Jahr wider Erwarten viele. Tags vorher
stürmte und regnete es wie an einem kalten Herbsttag. Doch in der
Nacht trat wunderbare Dtille ein. Die erregten Elemente der Natur
schweigen aus den Willen desjenigen, dem Wind und Meer gehorchen.
Kaum ist der Klockenklang verstummt, da strahlt schon der Hochaltar in
flackerndem Kerzenlicht, freilich zuerst noch recht matt, obwohl ihrer
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mele finb, beim bie eleltriifchen Scheinwerfer unb Sampen finb no ci) uid)t
angejünbet. ^nnft jmei ll£)r fetp bie Orgel ein mit einem „©raoc"
uon 3riebemann 23-ad^, bes großen Sebaftians tiebftem Sohn, gefpielt
non Anna Siegner (Violine) unb Wabeieine Schmenbt (Orgel). 3"
(tiller 2InbaS)t laujdp bie fromme ©cterficfjiar.

33ei nod) fchmaeher Beleuchtung befteigt ber iftoter Superior bie
Äan^el unb cerliinbet ben in Anbackt Berfammelten bie liebliche 3froh=
botfetjaft ooit COEjrifttinbs ©eburt. Unb wie er bn lieft: „©s maten ipir=
ten in berfelben ©egenb, bie .hüteten unb Aad)tmad)e hielten bei ihren
gerben unb fiefee, ein ©ngel ftanb oor ihnen unb bie Sjerrlichîeit
©ottes umleuchtete fie", ba erftrahlt auch jd)ou ©hör unb Schiff ber
herrlichen SBafilifa in fehenftem ßiich'tglan(p Unw ill türlich löft ber Sid>t=
effett „greube unb frohe ©eftftimmung" aus. 3"' ©elfte (chaut bie
gläubige Seele bie frommen gürten in himmlifdjer Berpctung ob bes
mnnberbaren ©ngels Schönheit unb ©lanß unb wie ein ©ct>o tönt ber
©ngeldpr an fein Ohr: ,,©hre fei ©Ott in ber Swhe unb triebe ben
fDienfchen auf ©rben, bie eines guten Willens finb", nnb als Antwort
erflingt oon ber Orgel in Oöne nmgefetjt bas fünfte Anbantino oou
Babre Wartini, bes (franjisifaner Wönches oon Bologna, gefpielt oou
genannter BiolimBirtuofin unb ihrer Begleiterin.

3upioifcl)eu 50g ber jeleöriercnbe Superior inmitten oon feftlich ge-
f'Chmütften Si a Ionen unb Win ihran ten an ben Altar pr {yeier ber h'l-
©eheimniffe. Oer roohlgeiibte Äirch'enchor oon Diariafteiit brachte unter

Orgel-Begleitung oon P. ißlaftibus ïrurlet bie ^aftoralmeffe oou
(yaift (Dp. 25) pr mohlgelungenen Aufführung. Sie ift ber Weihnacht

sft immun g fo redjt angepaßt unb oft glauibt man bie lieblichen
Schalmeien ber jubelnben Birten p hören. Wäiljrenb ber Opferung
greift fyrl. -gegner nod),mals pr ©eige unb fpielt unter ber lieblichen
Orgelbeglcitung oon Sri. ffifdjroenb bas füße tie ine Sieb oon 3fr. Sram
coeur, «oll heiliger Begeisterung erfdpllt bas feierliche gofanna ber
Weffe, hochgelobt fei ber ba fomimt im Barnen bes Sferrn. Da naht
ber hl- Augenhlicf ber ©eburt ©hrifti. Altes finit in bie ftitie unb betet
an bas ewige Wort, bas Sleifch geworben unb unter uns gewohnt nnb
bei uns molpt bis ans ©nbe ber Welt. Alber nicht bloß auf bent Altar
unb im Oabernafel mill 3efll!3 wohnen, bas Wenfchenherj felher muß
ein lebenbiger îabcrnafel werben, ber wahre ©hrift muß ein ©hriftus=
träger fein. Oaoon überzeugt bräugen fid)1 jeweilen nach bem hl- ©ngel=
amt bie ©laubigen p ben Bekhtftühlen. ©ereinigt im Bab ber Siim
benoergebung eilen fie hinunter in bie hl. ©rotte unb nehmen ben
©ottesfohn auf in ihr §er(p Wahrhaftig eine heilige, weiheoolle, gna=
benreiche Bad)t, weldfe immer wieber Sicht bringt bem ©ererbten unb
Sfreubc benen, bie aufrichtigen Skrjens finb.

6anff $gafï)a£ £eben unb ôegen
Unter ben Speiligen, meld)e im ©anon ber hl- Weffe eigens

erwähnt werben, (teht and) bie hl- Agatha. Sic war geboren anfangs
bes britten 3ahrhnnberts 311 r 3eit bes grauifamen ©hriftenoerfolgers
Oecius, oon oornehmen unb reichen ©Item, in ©atanea auf ber 3nfet
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viele sind, denn die elektrischen Scheinwerfer und Lampen sind noch nicht
angezündet. Punkt zwei Uhr setzt die Orgel ein mit einem „Grave"
von Friedemann Bach, des grossen Sebastians liebstem Sohn, gespielt
von Anna Hegner (Violine) und Madeleine Schwendt (Orgel). In
stiller Andacht lauscht die fromme Beterschar.

Bei noch schwacher Beleuchtung besteigt der Pater Superior die
Kanzel und verkündet den in Andacht Versammelten die liebliche Froh
botschaft von Christkinds Geburt. Und wie er da liest: „Es waren Hirten

in derselben Gegend, die hüteten und Nachtwache hielten bei ihren
Herden und siehe, ein Engel stand vor ihnen und die Herrlichkeit
Gottes nmleuchtete sie", da erstrahlt auch schon Chor und Schiff der
herrlichen Basilika in schönstem Lichtglanz. Unwillkürlich löst der Lichteffekt

„Freude und frohe Feststiinmung" aus. Im Geiste schaut die
gläubige Seele die frommen Hirten in himmlischer Verzückung ob des
wunderbaren Engels Schönheit und Glanz und wie ein Echo tönt der
Engelchor an sein Ohr: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den
Menschen auf Erden, die eines guten Willens sind", und als Antwort
erklingt von der Orgel in Töne umgesetzt das sanfte Andantino von
Padre Martini, des Franziskaner Mönches von Bologna, gespielt von
genannter Violin-Virtuosin und ihrer Begleiterin.

Inzwischen zog der zelebrierende Superior inmitten von festlich
geschmückten Diakonen und Ministranten an den Altar zur Feier der hl.
Geheimnisse. Der wohlgeübte Kirchenchor von Mariastein brachte unter

Orgel-Begleitung von Plazidus Truxler die Pastoralmesse von
Fälst (Op. 2ö) zur wohlgelungenen Aufführung. Sie ist der Weih-
nachtsstimmnng so recht angepaßt und oft glaubt man die lieblichen
Schalmeien der jubelnden Hirten zu hören. Während der Opferung
greift Frl. Hegner nochmals zur Geige uud spielt unter der lieblichen
Orgelbegleitung von Frl. Gschwend das süße kleine Lied von Fr. Fran-
coenr. Voll heiliger Begeisterung erschallt das feierliche Hosanna der
Messe, hochgelobt sei der da kommt im Namen des Herrn. Da naht
der hl. Augenblick der Geburt Christi. Alles sinkt in die Knie und betet
an das ewige Wort, das Fleisch geworden und unter uns gewohnt und
bei uns wohnt bis ans Ende der Welt. Alber nicht bloß auf dem Altar
und im Tabernakel will Jesus wohnen, das Menschenherz selber muß
ein lebendiger Tabernakel werden, der wahre Christ muß ein Christus-
träger sein. Davon überzeugt drängen sich jerveilen nach dein hl. Engelamt

die Gläubigen zu den Beichtstühlen. Gereinigt im Bad der
Sündenvergebung eilen sie hinunter in die hl. Grotte und nehmen den
Gottessohn auf in ihr Herz. Wahrhaftig eine heilige, weihevolle,
gnadenreiche Nacht, welche immer wieder Licht bringt dem Gerechten und
Freude denen, die aufrichtigen Herzens sind.

Sankt Agathas Leben und Segen

Unter den Heiligen, welche im Canon der hl. Messe eigens
erwähnt werden, steht auch die hl. Agatha. Sie war geboren anfangs
des dritten Jahrhunderts zur Zeit des grausamen Christenverfolgers
Decius, von vornehmen und reichen Eltern, in Cntanea auf der Insel
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Sielten. Qbmohl eine Äönigin non förperlid)er Schönheit, legte fie
il>ren «jähren 2Bert auf öic Itnfchutb unb Schönheit bet Seele, auf bie
Siebe p Jefus ©hriftus, meiere ihre djtiftlid^en ©Itern if>t frühzeitig
ins £>erj gepfianjt.

Jn Sizilien mütele p jener Je it ber f>eibrtif(ct>e Statthalter Quin«
tianus gegen bie ©hriften. ©efeffelt non bet Schönheit 21ga tips unb
gelodt buret) it)reu ^Reichtum, ertaubte fid) ber Steckling, um ihre Siebe

ja metbe vi. Sort) mit ©utriiftung unb ©ntfd)!iebenheit mies bie reine
Jungfrau ein fold)es Segelten prüd. 2tgatl)ia hatte fein irjerj für
irbifdje unb fittnlidjie Siebe, il>r Bräutigam mar Jefus ©hriftus. Siefe
Jurüd'roeijung ftadelte bie letbenfdpftlidp 9fad)gier bes CSl>riftenücr=
folgere. sJfad)bem er mit Schmeicheleien unb dterfpredjungen nid)ts er=

reid)t, fnrf>te er mit Störungen utib fcf)änb 1 icljftcn 33erfiitjruugstünften
eines f(flechten 2Beibes, Ulpbrobifia mit flauten, fie nom ©tauben ab=

jubringen. Xrof aller erbeutlichen Srf>le rf>ti g t e i t e 11, bie fie in jenem
|>aus ber Schanbe fehen unb böten muffte, blieb bas bilbfdjöne fötäbchen
unter Slnrufung bes Sfimimcls treu unb ftianbljuft. 3îad) 30 lagen
melbete bie Äupplerin bem Statthalter: ©bei tonnte id) einen Stein
ermeidjen, als ben Sinn ber Stgatt>a beugen.

Jcft ging ber Xpraun mit ©emalt nor. ©r Heß ihr mit eifernen
S>aten unb glübenben Jangen ben Seib jerreigen unb bie Prüfte ab-
fdpteiben. 9Jtit SBunben bebedt unb 23tut überronnen mürbe barauf bie
-ffelbin ins ©efängnis gemorfen. $ier erhielt fie eine munberbare
©tfcbeimtng, burd) bie fie neugeftärt't unb geseilt mürbe. Slnbern Xags
miebet oor ber Stattbalter gefübit unb pm SIbfalt oorn ©tauben unb
pm Opfern ber ©öfter aufgefordert, meigerte fid) 2Igatha unerfd)ütter=
lid) mie poor. Sa befahl ber graufame tUienfd), bie Jungfrau mit
blopem Seibe auf fpitjigen Scherben unb glübenben Äoblen p mäljen.
SBäbienb biefer Qual entftanb ein ©rbbeben, mobei jmei oertraute
Jreunbe bes Statthalters, Sitoinus unb Jalconius, unter einem ein«
ftiirjenben frans begraben mürben. Das 23olt ergriff eine große 23e=

ftiirpng. Quintianus befürchtete einen 2Iufrul)t unb lieb besh'atb bie
fÜfartprin ins ©efängnis prüdöringen, mo fid) balb ihre reine Seele,
triumpbierenb über alle DJiarter unb 23cin, in bie Sichiregionen bes
Rimmels febmang, p ben Scharen ber fyl. Jungfrauen, bie beut Saanmc
folgen unb ein Sieb fingen, bas fonft niemanb fingen tann. (2Ipoc. 14,4.)

Sas chrifttiche 23oIE ruft bie hl. 2lgatl)ia mit 33ertrauen an, befon«
bers in Jeucrsgcfahr. Oie Segenbe erphlt, mäbrcnb bie ht. Jungfrau
auf glühenben Pohlen gemätjt mürbe, barn it fie oerbrenne, fei altes an
ber Stîartprin oerbrannt, nur ber Schleier nicht, montit fie fid)1 bebedt
hatte, ©r mürbe oont Jeuer bloß etmas gerötet. Seither feifrieb man
ihm bie Äraft p, jebem Jener p roiberftehen unb trug ihn auch1 bei
Jeucrsgcfahr feierlich' umher. So oerbanft bie Stabt ©atauea ber ft-
Stgatha bie mehrmalige ©rrettung oon ben furchtbaren Saoaftrömen bes
feuerfpeienben 23erges 2Ictna. Sie geängftigten 23eroohner ber Stabt
nahmen ben Schleier ber fertigen, trugen ihn beut feurigen Strom enü
gegen unb flehten p ffiott, er möge fie, um ber Qualen milieu, meldje
bie eble Jungfrau im Jeuer gelitten, bod); nor bem Untergang bemah=
reit. Unb bas oertrauensoolte ©ebet mürbe erhört. -Der feurige Strom
ftanb ft'itl unb manbte fid) oon ber Stabt ab.
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Sizilien. Obwohl eine Königin von körperlicher Schönheit, legte sie

ihren wahren Wert auf die Unschuld und Schönheit der Seele, auf die
Liebe zu Jesus Christus, welche ihre christlichen Eltern ihr frühzeitig
ins Herz gepflanzt à

In Sizilien wütete zu jener Zeit der heidnische Statthalter Quin-
tianus gegen die Christein Gefesselt von der Schönheit Agathas und
gelockt durch ihren Reichtum, erlaubte sich der Frechling, um ihre Liebe
zu werben. Doch mil Entrüstung und Entschiedenheit wies die reine
Jungfrau ein solches Begehren zurück. Agatha hatte kein Herz für
irdische und sinnliche Liebe, ihr Bräutigam war Jesus Christus, Diese
Zurückweisung stachelte die leidenschaftliche Rachgier des Christenverfolgers.

Nachdem er mit Schmeicheleien und Versprechungen nichts
erreicht, suchte er mit Drohungen und schändlichsten Verführungskünsten
eines schlechten Weibes, Aphrodisia mit Namen, sie vom Glauben
abzubringen. Trotz aller erdenklichen Schlechtigkeiten, die sie in jenem
Haus der Schande sehen und hören musste, blieb das bildschöne Mädchen
unter Anrufung des Himmels treu und standhaft. Nach 3l) Tagen
meldete die Kupplerin dem Statthaltern Eher könnte ich einen Stein
erweichen, als den Sinn der Agatha beugeil.

Jetzt ging der Tyrann mit Gewalt vor. Cr liest ihr mit eisernen
Haken und glühenden Zangen den Leib zerreisten und die Brüste
abschneiden. Mit Wunden bedeckt und Blut überronnen wurde darauf die
Heldin ins Gefängnis geworfen. Hier erhielt sie eine wunderbare
Erscheinung, durch die sie neugestärkt und geheilt wurde. Andern Tags
wieder vor der Statthalter geführt und zum Abfall vom Glauben und
zum Opfern der Götter aufgefordert, weigerte sich Agatha unerschütterlich

wie zuvor. Da befahl der grausame Mensch, die Jungfrau mit
blossem Leibe auf spitzigen Scherben und glühenden Kohlen zu wälzeu.
Während dieser Qual entstand ein Erdbeben, wobei zwei vertraute
Freunde des Statthalters, Silvinus und Falconius, unter einem
einstürzenden Haus begraben wurden. Das Volk ergriff eine graste
Bestürzung. Quintianus befürchtete einen Aufruhr und liest deshalb die
Martyrin ins Gefängnis zurückbringen, wo sich bald ihre reine Seele,
triumphierend über alle Marter und Pein, in die Lichtregionen des
Himmels schwang, zu den Scharen der hl. Jungfrauen, die dem Lamme
folgen und ein Lied singen, das sonst niemand singen kann. sApoc. 14,4.)

Das christliche Volk ruft die hl. Agatha mit Vertrauen an, besonders

in Feuersgefahr. Die Legende erzählt, während die hl. Jungfrau
auf glühenden Kohlen gewälzt wurde, damit sie verbrenne, sei alles an
der Martyrin verbrannt, nur der Schleier nicht, womit sie sich bedeckt

hatte. Er wurde vom Feuer blost etwas gerötet. Seither schrieb mau
ihm die Kraft zu, jedem Feuer zu widerstehen und trug ihn auch bei
Feuersgefahr feierlich umher. So verdankt die Stadt Catanea der hl.
Agatha die mehrmalige Errettung von den furchtbaren Lavaströmen des
feuerspeienden Berges Aetna. Die geängstigten Bewohner der Stadt
nahmen den Schleier der Heiligen, trugen ihn dem feurigen Strain
entgegen und flehten zu Gott, er möge sie, um der Qualen willen, welche
die edle Jungfrau im Feuer gelitten, doch vor dem Untergang bewahren.

Und das vertrauensvolle Gebet wurde erhört. Der feurige Strom
stand still und wandte sich von der Stadt ab.
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Sic Uebcrlieferung berichtet me iter, ba>ß' bic Söiirger non ©a tança
„43rot", matches fie auf bte Reliquien ber Zeitigen gelegt Ratten, in
anberc Pättber id)irften put ©ehrauch in ffeuersgefabr. Sat)er mag
es fontmen, bag an nieten Orten am Tiefte ber fjit. Agatha: 33rot, SRe-bl,

Salj. 7$rürf)te, Äerjen ufro. gefegnet xnerben, bawit aille, meld)« biefe
gemeinten Sachen im Pertrauen auf ben Segen ber 5lirct>e unb bte ffiir=
bitte ber f)I. Pgatfja gebrauchen, nnr 23ranbf<baben bewahrt bleiben.
Sehr niete ffätie munberbaret §>Ufe haben auch bas 33er trauen auf bte
mächtige ff iirbitte ber f)I. SIgatfp in ffeuersgefahr bis auf ben heutigen
Sag lebenbig erhalten. P. p. 21-

esc

£)er fei. (Effo, erfter $lbl bon 35etMml
(erf>[ug)

Ob gerabe bas 3ah1' 1085 als ber Anfang bes ülöfters Stein mit
beliehnen, ift nicht ausgemacht; ficher mar es nicht p lange bemad),
bag bie ©rafen non Saugern fid)1 an ben weitberühmten Slbt SBilhelnt
manbten unb ihm ihren Stefig „^upnmalb" am ffug bes pafpxmg
pr ©rünbung eines Ä (öfters anboten. Sas Sehtet wirb in ber älteften
echten 33einwiler Urfunbc, ber Pulle bes papftes Su gen III. com 23.

3uli 1147 genannt: „in proprietate nobilium virorum Notkeri, Oudel-
lia/d', Burcriardi, Oudalrici" — (auf bem Sigenbefit) ber ©bleu Potter,
llbalharb, Purd)arb, Ulrich).

Sag all biefc fOf'cinner bei ber erften (Sriinbung beteiligt waren,
mirb nicht geifagt Sie finb im ©egenteil alle für bie 3eit gmifet>eu
1130 unb 1150 urtuüblich bezeugt als Potter non ffrolntrg, Ubalfprt
non Sogeren, Purfarb nan Sfafenburg, Hl rid) non (Sgisheim Sa
Ubalhart bamals Pogt bes Ä1 öfters mar, ift aicd) bie erfte Stiftung auf
feine ffami lie priiefpführen.

3helcf) ©e'banfen mochten mehl in ©ffo unb feinen Piitbriibern
lebenbig gemotben fein, als fie, bas Äreugeshanncr norantragenb unb
§t)mnen unb Üitaneien fingenb, bie Salfd)l)ud)t ber Süffel hinaufpgen.
bietet nach heute bie Straffe non (Srfdpnil bis Peinwil ein Si IIb milber
Pomantit, bann fchien ber fchmale Sanmpfab, ber bamals ber fdjäw
menben Süffel entlang, norbei an fdjroffen ffelshängen unb bunteh
brämnben <forfteit bem pafjwang pftrebte, erft recht in oälligfte ©in=
famteit unb SBeltcerlaffenh'eit gilt führen, ©nblid) maren fie ant 3icf,
in ber Päl)c ber £>öfe, bie bamals 3k i trailer, bte Ptifieblung bes 33e=

gino ober Settno, bilbeten. Sie Sd)lud>t erweiterte fid), hier etwas, bie
Serghänge Jenfen fiel) men iger fd)roff p Sat; Paum uttb Sebcnsmög=
liçhfeit für "ein tiein eres triöfter fchien gegeben. So pflanzten ©ffo unb
feine 9Pönd)e hwr bas itreuj auf unb richteten fid)i ifo< gut es ging in
einigen rafd) erftelltcn Sfüttcn ein, con benen eine als Capelle bienen
mugte. Unb nun begannen fie mit ber ißermirftirtpng bes bcitebifti-
nifci)en programmes: Dra et labora! 43ei Sag mie bei Pacht fchcllte
gu- ben beftimmten Stuntoen bas ffiotteslolh b:urd)i bas Sat, mifdjte fid)
mit bem Paufchen bes Sergbachs unb ber altersgrauen ffidften, brach
fid) im (Scbo an bem ©ewänbe ringsum. Unb menu bas letzte 3Imen
nerhallt mar, griffen bie 9Pünd)e ,p 3lrt unb ©ifen, um Säume p
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Die Ueberlieferung berichtet weiter, daß die Bürger von Eatanea
„Brot", welches sie auf die Reliquien der Heiligen gelegt hatten, in
andere Länder schickten zum Gebrauch in Feuersgesahr. Daher mag
es kommen, daß an vielen Orten am Feste der hl, Agatha' Brot, Mehl,
Salz. Früchte, Kerzen usw, gesegnet werden, damit alle, welche diese

geweihten Dachen im Vertrauen aus den Segen der Kirche und die Fürbitte

der hl. Agatha gebrauchen, vor Brandschaden bewahrt bleiben.
Sehr viele Fälle wunderbarer Hilfe haben auch das Vertrauen auf die
mächtige Fürbitte der hl. Agatha in Feuersgefahr bis auf den heutigen
Tag lebendig erhalten. P. A.

Der sel. Esso, erster Abt von Beinwil
(Schluß)

Ob gerade das Jahr 1085 als der Anfang des Klosters Beinwil
bezeichnen, ist nicht ausgemacht; sicher war es nicht zu lauge hernach,
daß die Grafen von Saugern sich an den weitberühmten Abt Wilhelm
wandten und ihm ihren Besitz „Huzonwald" am Fuß des Paßwang
zur Gründung eines Klosters anboten. Das Gebiet wird in der ältesten
echten Beinwiler Urkunde, der Bulle des Papstes Eugen III. vom W.
Juli 1147 genannt' „in pnoprietate nodilium virormn blotberi, Gucksl-
im, ob, Uurcnareli, Öuelalrici" — saus dem Eigenbesitz der Edlen Notker,
Udalhard, Burchard, Ulrich).

Dasi all diese Männer bei der ersten Gründung beteiligt waren,
wird nicht gesagt Sie sind im Gegenteil alle für die Zeit zwischen
1130 und 1150 urkundlich bezeugt als Notker von Froburg, Udalhart
von Sogeren, Burkard von Hasenburg, Ulrich von Egisheim s?). Da
Udalhart damals Bogt des Klosters war, ist auch die erste Stiftung auf
seine Familie zurückzuführen.

Welche Gedanken mochten wohl in Esso und seinen Mitbrüdern
lebendig geworden sein, als sie, das Kreuzesbanner vorantragend und
Hymnen und Litaneien singend, die Talschlucht der Lässet hinauszogen.
Bietet noch heute die Straße von Erschwil bis Beinwil ein Bild wilder
Romantik, dann schien der schmale Saumpfad, der damals der
schäumenden Lüssel entlang, vorbei an schroffen Felshüngen und
dunkeldräuenden Forsten dem Paßwang zustrebte, erst recht in völligste
Einsamkeit und Weltverlassenheit zu führen. Endlich waren sie am Ziel,
in der Nähe der Höfe, die damals Beinwiler, die AnsiedlUng des
Beginn oder Benno, bildeten. Die Schlucht erweiterte sich hier etwas, die
BerghängeZenken sich weniger schroff zu Tal; Raun: und Lebensmöglichkeit

für "ein kleineres Kloster schien gegeben. So pflanzten Esso und
seine Mönche hier das Kreuz auf und richteten sich so gut es ging in
einigen rasch erstellten Hütten ein, von denen eine als Kapelle dienen
mußte. Und nun begannen sie mit der Verwirklichung des benedikti-
nischen Programmes^ Ora et labora! Bei Tag wie bei 4tacht schellte
zu den bestimmten Stunden das Gotteslob durch das Tal, mischte sich
mit dem Rauschen des Bergbachs und der altersgrauen Fichten, brach
sich im Echo an dem Gewände ringsum. Und wenn das letzte Auren
verhallt war, griffen die Mönche zu Art und Eisen, um Bäume zu
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fällen uni) Steine 311 brechen, um Äirdje unb illojter 3m bauen. Sie
Üngunft bet folge üben ^a^r^uuberte hat bent ©Serf bor arbeite; unb
bußfrohen ©îottchc arg mitgefpielt, brei ober nier 3Jial fegte ©ranb
uttb 3erftörung barüber l>in ; aber bie Uebergeugung brängt fid) bent
lu tibigen ©cobad)ter beim erften ©lid auf: mir haben, audji int jetzigen
©ein tri il nod) eine tgpifdfe igirfauer 3elle nor uns. ©Senn bas £ (öfter
aus bent ©uin fiel) jemeils mieber erhob, [tilgte es fid)! offenbar immer
auf bie glcid)en fyunbamentc; bie ©töndje ma reit in ihrer il r mut frob
um biefelben, unb mo märe fonft and) ©Iah gemefen? Sie itird)e mürbe
mad) ©ollenbung allen Seifigen gemeifit. Ser ©îlartrjrer St. ©inceit
tins fd)eint nicht ursprünglicher ©atron gemefen 301 fein. Sie päpftlkhe
©rille non 1147 tennt ilfn noh nicht. ©3ahrfd);einlich gab bie ©rmerbuitg
einer größeren ©eliquie in ber Jolge ben ©tilaß ihn 311111 Sitelheiligeit
ga mühten.

©Sas ber fel.Sffo int einteinen für bieilusgeftaltung feiner ©rünbung
getan, ift uns gättjlid) oerborgen. ©Sic fch'ou angebeutet, mar ber ©iiter=
befih bes 5tloiters anfänglich gar rtirfjt groß. Sie ©mile non 1147 nennt
©efißungen (ffiutsh'öfe bejm. 3ehntrechte) in ©ugiar, Seemen unb
©rittbel — in beiben erften Orten gehörte and) bie Siirrtje famt allen
hörigen unb ©infünften bem itlofter, in ©rinbel nur bie Wülfte ber;
fclben —, (Srfch'mil unb ben ganzen 3ehüten non ber sogenannten ita;
rtrertsfInf) (oberhalb ©rfebmil), ©iörfd>bad), ©lauen, ©a ntesm gl unb
Sürlensborf; ba.gi bie beiben im ©reisgait gelegenen Orte ßiel unb
©iulnheint. ©n fid) mar bas ein g ait,) anftänbiger ©efit),, aber ber fei.
©ffj mtrb nur Oas eilte ober anbete baoott erhalten be,)m. ermorbeit
haben. Sie ©ttlle bes ©äpftes ©ugen III. für ©bt ©Sernher com Jahre
1147, motin er bas h. lofter ©einmp.1 unter ben päpftlkhe n Srtjut) ftellt,
macht gang ben ©inbrud, baß es fiel) hier unt eine ©enftiftung Ijanbelt,
bie vielleicht gar erft nach1 ©ffos Sob erfolgte. Sie erfte ©rünbung
mar ficher abhängig con §irfau, aber ebeitfo ficher bürfeit mir auitch=
men, baß ber ©erbattb mit beut ©lutterfliofter firi) nach beut Sobe bes
fei. ©Ii tes ©Sil heim (f 1091) fehr halb gelodert hat, mus bei ber meiten
©ntfcrnumg unb ber rafd) eintretenben llmlagerung ber ©erhältniffe
itt iftrfau felbft auch' gar nicht 3m oermunbent ift. ©ielleicht ift bie
0011t ©infiebler Äonoentual ©later ©hriftoph $artmaun itt feinen
©nmales $eremi gebrachten ©ad)rict)t, baß, 1124 oott bett obengettantt;
ten ©beiigen eine ©löndjsfo'lonic oerfangit morben fei, nid)t oott ber
.f>anb 311 meifeit, meint and) itid)t 3ur erften ©rünbung, mie er meint,
mohl aber 3ur ©euftiftumg einer felbft änb igen ©biet ©einmql. Ob ©ff0
felbft noh babei beteiligt mar?

©orn inneren lieben ber erften itlofterfamilie oott ©einrnpl ließe
fid) auf ©ruttb ber ©egel bes hl. ©enebift unb ber bis ins ©ingelufte
gehenben „§irfauer ©emohnheiten" mohl ein anniihermbes richtiges
©tlb entmerfen; boch mürbe bas ben ©ahmen oorliegenber ©ebensjtisgo
meit überfhreiten. ©ur einige 3äge aus bem Jbealbilb bes ©btes, mie
es uns oor allem in Äapitel 2 unb 64 ber hl. ©egel cntgegeiilcucf)tet,
feien hier herausgehoben, meil mir mit ©ecf)t annehmen biirfen, baß
ber fei. Gffo biefes Jbeal in fid) 31t oermirflkhen ftrebte.

„Ser ©bt", fo fagt uttfer hl. Drbensoater, „ber miirbig ift, beut

itlofter oooiiiftehen, fei immer eingeben! mie er genannt toirb, unb
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fällen und Steine zu brechen, uin Kirche und Kloster zu bauen. Die
Ungunst der folgenden Jahrhunderte hat dein Werk der arbeits- und
bustfrohen Mönche arg mitgespielt, drei oder vier Mal fegte Brand
und Zerstörung darüber hin? aber die Ueberzeugung drängt sich dem
kundigen Beobachter beim ersten Blick auf! wir haben auch im jetzigen
Beinwil noch eine typische Hirsauer Zelle vor uns. Wenn das Kloster
aus dem Ruin sich jeweils wieder erhob, stützte es sich offenbar immer
auf die gleichen Fundamente- die Mönche waren in ihrer Armut froh
um dieselben, und wo wäre sonst auch Platz gewesen? Die Kirche wurde
nach Vollendung allen Heiligen geweiht. Der Märtyrer St. Bineen-
tius scheint nicht ursprünglicher Patron gewesen zu sein. Die päpstliche
Bulle von 1117 kennt ihn noch nicht. Wahrscheinlich gab die Erwerbung
einer größeren Reliquie in der Folge den Anlast ihn zum Titelheiligen
zu wählen.

Mas der sel.Esso im einzelnen für dieAusgestaltung seiner Gründung
getan, ist uns gänzlich verborgen. Wie schon angedeutet, war der Eüter-
besitz des Klosters anfänglich gar nicht grast. Die Bulle von 1147 nennt
Besitzungen (Eutshcfe bezw. Zehntrechte) in Ruglar, Seewen und
Grindel — in beiden ersten Orten gehörte auch die Kirche samt allen
Hörigen und Einkünften dem Kloster, in Grindel nur die Hälfte
derselben —, Erschwil und den ganzen Zehnten von der sogenannten La-
mertsfluh (oberhalb Erschwil), Mörschbach, Blauen, Rameswyl und
Dürlensdorf- dazu die beiden im Breisgau gelegenen Orte Liel und
Mülnheim. An sich war das ein ganz anständiger Besitz, aber der sel.
Esso wird nur das eine oder andere davon erhalten bezw. erworben
haben. Die Bulle des Papstes Eugen III. für Abt Wernher vom Jahre
1147, worin er das Kloster Beinwyl unter den päpstlichen Schutz stellt,
macht ganz den Eindruck, dast es sich hier um eine Reustiftung handelt,
die vielleicht gar erst nach Essos Tod erfolgte. Die erste Gründung
war sicher abhängig von Hirsau, aber ebenso sicher dürfen wir annehmen.

dast der Verband mit dem Mutterklvster sich nach dem Tode des
sel. Abtes Wilhelm (tz 1(191) sehr bald gelockert hat, was bei der weiten
Entfernung und der rasch eintretenden Umlagerung der Verhältnisse
in Hirsau selbst auch gar nicht zu verwundern ist. Vielleicht ist die
vom Einsiedler Konventual Pater Christoph Hartmann in seinen
Annales Heremi gebrachten Nachricht, dast 1124 von den obengenannten

Adeligen eine Mönchskolonie verlangt worden fei, nicht von der
Hand zu weisen, wenn auch nicht zur ersten Gründung, wie er meint,
wohl aber zur Neustiftung einer selbständigen Abtei Beinwyl. Ob Esso
selbst noch dabei beteiligt war?

Vom inneren Leben der ersten Klosterfamilie von Beinwyl liesse
sich auf Grund der Regel des hl. Benedikt und der bis ins Einzelnste
gehenden „Hirsauer Gewohnheiten" wohl ein annäherndes richtiges
Bild entwerfen! doch, würde das den Rahmen vorliegender Lebensskizze
weit überschreiten. Nur einige Züge aus dem Idealbild des Abtes, wie
es uns vor allem in Kapitel 2 und 64 der hl. Regel entgegenleuchtet,
seien hier herausgehoben, weil wir mit Recht annehmen dürfen, dast
der sei. Esso dieses Ideal in sich zu verwirklichen strebte.

„Der Abt", so sagt unser hl. Ordensvater, „der würdig ist, dem
Kloster vorzustehen, sei immer eingedenk wie er genannt wird, und
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rcrf>lfcvlige ben Stamen eines Oberen burri} fein Dun Durch fein
Gebieten und Behren merde der Sauerteig bor göttlichen Gered)tigleit
in die bergen feiner Schüler e'ingefett ft Stuf pteifachc SBeife foil
er buret) feine Behre bie Schiller leiten: alles, unis gut unb heilig ift,
mehr durch -taten als durch SBorte nor Singen ftellen, jo p>ar, bag er
fähigen Schülern bie Gebote bes f>errn in SBorten oor lege, härteren
unb einfacheren Gemütern aber burch fe'iu £>anbelin bie göttlichen Sut-
jungen oor lebe 3 ut Ulofter merde non ihm fein ilnterfd)ieb ber
Serfon gemacht - gleichmäßig menbe fich feine Bie be allen p, bie
gleiche Behandlung merbe allen pteit gemäß. ihrer S3erbiertfte
Bor allem überfehe unb uernaichläifftge er über ber Sorge für bie oer=
gänglichen nnb trbijd)en unb1 hinfälligen Dinge nicht bas 5>eil ber ihm
anvertrauten Seelen, fondent beule ftets daran, bah er bie Bettung non
Seelen übernommen hat, über bie er eiuft rnirb Bechenjchaft ablegen
müffen

„Der SIbt bedeute immer. toeld)o Bürde er auf fich genommen unb
mein er eiuft Siedjcujrtptt oon feiner Bermaltung abplegen hat; unb
er miffe, bafj er mehr fördern als fordern fall. Gr muff deshalb bemom
bert fein im göttlichen Gefetf teufd), nüchtern, barmherjig, unb
immer laffe er bie Barmhiergiigfeit obfiegen über bas ftrenge Stecht,
damit ihm einft bas gleiche pteit1 merbe. Gr haffe bie gehler unb
unb liebe bie Brüder. Seim 3urechtmeifen unb Strafen hanble er
fing unb — ja lein liebermag Damit nicht, mähremb er atlpfehr be=

ftrebt ift, den Soft alipfegen, bas Gefäß darüber gerbridjt ; unb habe
habet immer bie eigene Gebrcd)'lid)feit im Singe unb beute baratt, baff
bas gefniifte Stoßr nicht vollends jerbrochlen morden dürfe. SBobei mir
nicht fagen molten, baff er bie fehler folle touchent baffen, fonbern nur,
duiß er fie mit Klugheit unb Bleibe abfichneide, fo mie er es für feben
am heften hält Unb er ftrebe danach, mehr gelieht als gefürchtet
jtt merbeti. — 311 feinen Slnorbnungen fei er oorfilchtig unb überlegend.
Die Beifpiele rneifer SJtäßigung, ber SJtutter ber Bugenben, fiel) oor
Singen haltend, orbite er alles fo, bah bie Starten haben, mas fie oer=
langen, unb bie Sd)mad)en, moror fie nicht prüdfd)recten. Unb oor
allem foil er bie Segel in allem beobachten, bamit er noch guter Dieuft=
leiftung nom Gerrit bas Gleiche höre mie hier gute Unedjt, ber bett
SBcijen feinen üötitfnedfiten gereicht pr rechten 3eit : „SBaihrlich fagc ich
cud), über all feine Güter hot er ihn gefetft."" (ftap. 64.)

SBann erlangte ber fei. Gffo biefen Rimmelsthron unb )jititmels=
lohn für feine SIrbeit im D teufte 3®fu Ghrifti? 311s Dag feines $in-
fchcibcits gibt bie Brabition bett 27. December; es ift leint Grund, baratt
p jmeifein. Dos 3a'hv dagegen ift gänjlid) unbelannt. Der igaus-
chronift Sater Sinjenj Stettin fagt, G ffo fei gegen 1133 geftorlien, aber
das ift eine reine üonjettur. Der nächfte SIbt, der genannt mirb
(1147), ift SBernher; er foil bis 1174 regiert haben, lind nun mirb
einfach Bie 3oit jmiifchen 1085 und 1174 auf Gffo und SBernher p tun
gefähr gleichen Derlen oerred)tnct. 2Bahrjd)einIid)cr ift ber §eimgang
bes Seligen geraume 3eit oor 1133 anpfeifen; bie Gründe ergeben fiel)

aus den bisherigen Slusführttngcn oon fei bit.
Sein Grab fand Gffo natürlich itt der Blofterl'irdje und dort mirb

fein ficiib nod) jeht ber glorreichen Sluferftehung harren. Die mieber-
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rechtfertige den Namen eines Oberen durch sein Tun Durch sein
Gebieten und Lehren werde der Sauertech der göttlichen Gerechtigkeit
in die Herzen seiner Schüler eingesenkt Auf zweifache Weise soll
er durch seine Lehre die Schüler leiteni alles, was gut und heilig ist,
mehr durch Taten als durch Worte vor Augen stellen, so zwar, daß er
fähigen Schülern die Gebote des Herrn in Worten vorlege, härteren
und einfacheren Gemütern aber durch sein Handeln die göttlichen Sat-
zungen vorlebe - Im Kloster werde von ihm kein Unterschied der
Person gen,acht gleichmäßig wende sich seine Liebe allen zu. die
gleiche Behandlung werde allen zuteil gemäß ihrer Verdienste
Vor allem übersehe und vernachlässige er über der Sorge für die
vergänglichen und irdischen und hinfälligen Dinge nicht das Heil der ihn,
anvertrauten Seelen, sondern denke stets daran, daß er die Leitung von
Seelen übernommen hat, über die er einst wird Rechenschaft ablegen
müssen

„Der Abt bedenke immer, welche Bürde er auf sich genommen und
wen, er einst Rechenschaft von seiner Verwaltung abzulegen hab und
er wisse, daß er mehr fördern als fordern soll. Er muß deshalb bewandert

sein im göttlichen Gesetz keusch, nüchtern, barmherzig, und
immer lasse er die Barmherzigkeit obsiegen über das strenge Recht,
damit ihm einst das gleiche zuteil werde. Er hasse die Fehler und
und liebe die Brüder. Beim Zurechtweisen und Strafen handle er
klug und — ja kein Ueber,naß! Damit nicht, während er allzusehr
bestrebt ist, den Rost abzufegen, das Gefäß darüber zerbricht; und habe
dabei immer die eigene Gebrechlichkeit im Auge und denke daran, daß
das geknickte Rohr nicht vollends zerbrochen werden dürfe. Wobei wir
nicht sagen wollen, daß er die Fehler solle wuchern lassen, sondern nur,
daß er sie mit Klugheit und Liebe abschneide, so wie er es für jeden
am besten hält Und er strebe danach, mehr geliebt als gefürchtet
zu werden. — In seinen Anordnungen sei er vorsichtig und überlegend.
Die Beispiele weiser Mäßigung, der Mütter der Tugenden, sich vor
Augen haltend, ordne er alles so, daß die Starken haben, was sie

verlangen, und die Schwachen, wovor sie nicht zurückschrecken. Und vor
allen, soll er die Regel in allein beobachten, damit er nach guter
Dienstleistung von, Herrn das Gleiche höre wie der gute Knecht, der den
Weizen seinen Mitlnechten gereicht zur rechten Zeit'. „Wahrlich sage ich
euch, über all seine Güter hat er ihn gesetzt."" (Kap. 64.)

Wann erlangte der sel. Efso diesen Himmelsthron und Himmelslohn

für seine Arbeit im Dienste Jesu Christi? Als Tag seines Hin-
scheidens gibt die Tradition den 27. Dezember; es ist kein Grund, daran
zu zweifeln. Das Jahr dagegen ist gänzlich unbekannt. Der
Hauschronist Pater Binzenz Acklin sagt, Esso sei gegen 1133 gestorben, aber
das ist eine reine Konjektur. Der nächste Abt, der genannt wird
(4147), iß Wernher; er soll bis 1174 regiert haben. Und nun wird
einfach die Zeit zwischen 1683 und 1174 ans Esso und Wernher zu
ungefähr gleichen Teilen verrechnet. Wahrscheinlicher ist der Heimgang
des Seligen geraume Zeit vor 1133 anzusetzen,' die Gründe ergeben sich

aus den bisherigen Ausführungen von selbst.
Sein Grab fand Esso natürlich! in der Klosterkirche und dort wird

sein Leib noch jetzt der glorreichen Auferstehung harren. Die wieder-
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holten Jerftörungen bes SUoftcrs baten joibc Spur bet ©rabftätte oer=

mijcht urtb ber Verfall bet ojtcrf arnilic jelbft Ijat and) bas Hubert fen

ait ben ©rünberabt faft erlöfcben laffett. Sod) in bor 3eit bet ©rneue=

rungi unb bieior in gu Beginn bes 17. Jahrbwuberts erinnerte main [ici)
roteber bes je-I. ©go unb fudjite ifogar feine Bereitung et ru a s gu beleben.
So erfunbigte man fid> in H'h'fau na ci) etmaigen 3eir^ian eines Unites,
llnb fiebe, bort mar menigftens ein altes ©entölbe mit ber Begeichttung
S. ©îîo; and) tourbe berietet, bag er in ijirïau immer als Sei iget bes

Rimmels gegolten habe. 3" Btoiaftein feierte man feit ber lleber=
fieblung fein fficbäd)titis, inbent man atn 26. Xeigember im ©bor bei
ber Brim, tuenn bas Btartprologium gefuttgen tourbe, ben Xagesbeiîi=
gen ltodt beifügte: „Sanctum Esso in Monasterium Beinvillarensee
Àbbas ascitus" (ber 1)1. ß'ffo, ber ins Älofter Beinrogl als Abt berufen
motten). Auch als Brofefjname tourbe Gffo jetjt gegeben, ber berülpm
tefte Xräger bes Bamens mar Abt ©ffoi II. ©lut] (1695-—1710). An
b ilblichen Xarftellungen mären u. a. 311 ermähnen bie Statue über bent
Xl)rottbalbad)in ber ©piftelfeite in ber Abtcifircbe Btariafteiu (f. Bilb)
— ©ffc trägt als ehem. ©rogfell iter non $iPfa« einen Sdjilüffelbunb, gu
Jüpen ift bie Abtsmitra —, ferner ein Heines Delgemälbe unb ein
Änpferftid) (aus beut 18. Jahrb. im ©allusftift gu; Bregen], ©in
eigentlicher Bult im Hrdjlidjen Sinne mürbe ©ffo nie ermiejen, bod> ift
bie Begegnung als „feiig" ficher fo alt, bag fie — uubefd)iabet eines
Utteils ber l'irchlichen "Autorität — nict/t beanftanbet merben biirfte.
©s hat ben Schreiber biefes Heilten ßebensbitbes gefreut, im neueften
Sirettorium (ftirchenfalenbcr) con Betmgl-B?a najteiit am 26. Xegent;
ber bie Botig gu finben: „Cras memoria fei. obitus B. Essonis 1.

Abbatis et fundatoris Monasterii Beinwil." (Am morgigen Xag bes
©ebädttuis bes gliirffeligen Heimganges bes fei. ©ffo, erften Abtes unb
©tiiubcrs bes Blofters Bcinroil). B- A. Ai. 3-

Sur 14. 3aî>rl)unberifetet Don 9Kontecaffino
Bon P. Bafilius Bteberbcrgcr, G. S. B.

X)en B>aitbercr, ber non Bom uadi Beapel gieht, g rügt ungefähr auf
halbem Afege non Bergeshöhe herab ein feftungsäbulifbcr Bau. X>as

ift SBontecaffino, Pas Btuttcrtlofter ber Benebiftiner. Hugegählte B'P
ger unb niel Xaufenb Aßiffensbefliffene unb Bettgierige aus aller IBelt
gegen heuer gu biefer „Stabt auf beut Berge" empor. Sie mollten alle
in irgenb einer ÎCeife ben 1400. Jahrestag ber ©rünbung biefer Abtei
begehen. Senn nad) alter Heberlieferung nimmt man au, bafg ber ©•
Benebift non Burfia im Jahre 529 hierher tarn unb an biefer Stätte
mit einigen menigen Schülern bas Höfterlidje Beben begann. „$)ie
©loden non Bfariaftein" biirfen biefen ©ebenftag nicht achtlos oorbei=
gehen laffen. Seit halb 300 Jahren finb ja Bienebiiftiner bie treuen
Hüter bes Heiligtums ilnfetcr Sieben Jrau im Stein, unb ficher hat
aud> je unb je ber Seift bes gropen Batriardjen non Bf 01t tec affine au
biefer geweihten Stätte gemef)t unb geroirft. ©s ift a ffo immer 3>anl=
harfeit, bie uns am Jubiläum non Bfontecaffino Anteil nehmen hjoifgt.
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holten Zerstörungen des Klosters haben jede Spur der Grabstatte
verwischt und der Perfall der Klosterfamilie selbst hat auch das Andenken
an den Eründerabt fast erlöschen lassen. Doch in der Zeit der Erneuerung

und Reform zu Beginn des 17. Jahrhunderts erinnerte man sich

wieder des sel. Esso und suchte sogar seine Verehrung etwas zu beleben.
So erkundigte man sich in Hirsau nach etwaigen Zeichen eines Kultes.
Und siehe, dort war wenigstens ein altes Eemäloe mit der Bezeichnung
S. Esso; auch wurde berichtet, daß er tu Hirsau immer als Seliger des

Himmeis gegolten habe. In Mariastein feierte man seit der
Uebersiedlung sein Gedächtnis, indem man am 26. Dezember im Thor bei
der Prim, wenn das Martyrologium gesungen wurde, den Tagesheiligen

noch beifügte; „Lancluin Lsso in /Vlonasterium lZeinvillarcnwee
Kbdas chcitus" fder hl. Esso, der ins Kloster Beinwyl als Abt berufen
worden). Auch als Proseßname wurde Esso jetzt gegeben, der berühmteste

Träger des Ramens war Abt Esso I>. Glutz —1716). An
bildlichen Darstellungen wären u. a. zu erwähnen die Statue über dem
Thronbaldachin der Epistelseite in der Abteikirche Mariastein (s. Bild)
— Esso trägt als ehem. Eroßkelluer von Hirsau einen Schlüsselbund, zu
Mützen ist die Abtsmitra —, serner ein kleines Oelgemälde und ein
Kupferstich saus dem 18. Jahrh. im Eallusstift zu Bregenz. Ein
eigentlicher Kult im kirchlichen Sinne wurde Esso nie erwiesen, doch ist
die Bezeichnung als „selig" sicher so alt, daß sie — unbeschadet eines
U:teils der kirchlichen Autorität — nicht beanstandet werden dürfte.
Es hat den Schreiber dieses kleinen Lebensbildes gefreut, im neuesten
Direktorium s.Kirchenkalender) von Beiwhl-Mariastein am 26. Dezember

die Notiz zu finden' „Gras memoria tel. obitas L. b»5oni8 1.

Kbbatis et tunciatorw lVlona5terii keinvvil." sAm morgigen Tag des
Gedächtnis des glückseligen Heimganges des sei. Esso, ersten Abtes und
Gründers des Klosters Beinwil). P. A. M. Z.

Zur 14. Jahrhundertfeier von Montecassino
Bon N. Basilius Riederberger, b>. 8. k.

Den Wanderer, der von Rom nach Neapel zieht, grüßt ungefähr auf
halbem Wege von Bergeshöhe herab ein festungsähnlicher Bau. Das
ist Montecassino. das Mutterkloster der Benediktiner. Ungezählte Pilger

und viel Tausend Wissensbeflissene und Reugierige aus aller Welt
zogen Heuer zu dieser „Stadt auf dem Berge" empor. Sie wollten alle
in irgend einer Weise den 1 it'll. Jahrestag der Gründung dieser Abtei
begehen. Denn nach alter Ueberlieferung nimmt man an, daß der hl.
Benedikt von Nursia im Jahre 526 hierher kam und an dieser Stätte
mit einigen wenigen Schülern das klösterliche Leben begann. „Die
Glocken von Mariastein" dürfen diesen Gedenktag nicht achtlos vorbeigehen

lassen. Seit bald 6116 Jahren sind ja Benediktiner die treuen
Hüter des Heiligtums Unserer Lieben Iran im Stein, und sicher hat
auch je und je der Geist des großen Patriarchen von Montecassino an
dieser geweihten Stätte geweht und gewirkt. Es ist also immer
Dankbarkeit, die uns am Jubiläum von Montecassino Anteil nehmen heißt.
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St. Venebift entflammte einem alten Slbel&gefcfylecfjt uni mar in
Icinblidjer Einfachheit nnb Sittenftrenge ljerangemact;i)en. 3" tüein
genoß er eine {einem Staube unb {einer 3ett entfpretenbe 'fyöfyere Stillung.

Sann aber «erlief er bie SBel'tft'a'bt unb Mite als Éinftebler ju
Subjaco'. 3lls man ihn nacf) brei Sauren fattb, gemährte man an bem
jungen Dtannc ^eniorfterljenbe Eigeujtaften. SCRönctje eines bcttadp
harten ftloftcrs begehrten ihn beshalb junt 3lbte. Set aus ©rliitben,
bie mir nicht näher tonnen, mürbe bas Vertrauen ber Untergebenen
3um Vorgefeßten zerftört. Venebift verlies ftriimmftab unb Älofter
unb {uctjte mieber bie geliebte Einfatnfeii auf. freilich tonnte er nid}t
hinbern, baft anberc Einfieblcr nicht meit non ihm |>iitten bauten. 3Incft
biefe tarnen jeftt ,ui ihm unb erbaten {eine ßeftre unb ßeitung, ohne
irtbes ihr Eremitenleben rcUettbs aufzugeben. Von hier nun zog St.
Venebift nach ÜRontecaffino. 3Bas motte ii>n rocht gerabe hierher ge=

führt habtut?
(Berne bezeichnet man bie teufliften sJtachl{teltungen, bie ber ttn=

gtUtftidje Florentius uitferent heiligen unb feinen ©efäftrten bereitete,
als ffirunb ber Ueberfiebelttng. ßltlein, mehr ale einen 3tnlag biirfen
mir barin nid)t feften. Senn Venebift 50g fort, obmcbl matt ihm bie
sJted)rid)t com plôt^licfsen Sob feines Verfolgers untermegs überbrachte.
3übe m muhte ber Sutstoanberer gemärtigen, auch am 3iele feiner plâtre
uugünftige VcrftäUntffc anzutreffen, bentt not mar SRontecaffitto eine
Änltftättc bes ftlimmfteii §eibentunts. Etmas anberes mußte alfo
ben. hl. Venebift zur Veugrünbumg beroogett haben. Vi eile itt mar
ihm ber auserfeftenc sf31aß geftenft morbett, unb hier nun mottle ber
hetgemute -Romer etmas Veues zu ftaffen, etmas ganz anberes als mas
Sub jaco mar.

Venebift mar es nicht entgangen, baß bie fieben&formen jener
Eftriften, bie nach häherer Vottfommemheit ftrebten, oieifat ungenü=
gettb waren. 9)?anri)e con ihnen fatten cittfacT) bie Ehtfiebler 3leggp=
tens nachzuahmen. 3n Ermangelung con SBüjieneiett lebten fie einfant
auf Fnfelu ober in Böhlen ttttb in ben Klüften ber Verge. Ser ftl
SRartiit con Sours barf als ber befonbere Freunbi unb Färberer biefer
Cebensneife bezeichnet roerbett unb bas heutige F*anfreicft ift it)cc
eigentlite $eimat gemefen. Sie ßeftrrocisheit, bie ßebensplhiltofcpftie
ber morgenliitibiftcit 9J(üitd)e cermittelte bem 3(bettblanb ber in
3Iegppten roie itt Äonftantinopcl belannte Äaffiatt.

(Banz anbers mar bas monaftifthe Fbeal, bas um biefelbe 3eit
oiele Vifhöfe, mie Sluguftinus, Vauliittts it. a., 31t cermirfliten an=
ftrebten. Sie gingen nicht in bie Einöben hinaus. SRitten in ber
Stabt fainmelten fie bie Fünger ber Votltbmmenheit unb führten, fo=
meit es bie 3Imtsgeftäfte erlaubten, mit ihnen ein gc nie infames ßeben.
Serartige Älöfter mürben eine Vftanzftätte cou ftierifem unb iBifd>ö=
fen, unb es braucht nidjt eigens ftercorgehoben 31t toerben, baß bie
tirchlidje SBifjcnfcftaft hier eifrige Pflege fattb. 31ber fchon besmegett
mar ber Äreis, fiir ben biefe Fonn bes ocllfommenen fiebens itt Ve=

trat: fiel, ein enger. 3ubem mar es ciel 311 fehr abhängig con ber
Verfott bes jcmeiligett Viftofes unb tonnte baher feine 3ufunft haben.

©crabe zur 3cit bes ftt- Venebitt machte fit bentt bereits eine
Ärife im ÜDfüitcftslcben bemerfbar. Sie urfpning tiefte Vcgeifterung ließ
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St. Benedikt entstammte einem alten Adelsgeschlecht und war in
ländlicher Einfachheit und Sittenstrenge herangewachsen. In Rom
genest er eine seinein Stande und seiner Zeit entsprechende höhere Schulung.

Dann aber verliest er die Weltstadt und lebte als Einstedler zu
Subjaco. Als man ihn nach drei Jahren fand, gewahrte man an den:
jungen Manne hervorstechende Eigenschaften. Mönche eines benachbarten

Klosters begehrten ihn deshalb zum Abte. Doch aus Gründen,
die wir nicht näher kennen, wurde das Vertrauen der Untergebenen
zum Vorgesetzten zerstört. Benedikt verlies Krnmmstab und Kloster
und suchte wieder die geliebte Einsamkeit auf. Freilich konnte er nicht
hindern, dass andere Einsiedler nicht weit von ihn: Hütten bauten. Auch
diese kamen jetzt zu ihn: und erbaten seine Lehre und Leitung, ohne
indes ihr Eremitenleben vollends aufzugeben. Von hier nun zog St.
Benedikr nach Montecasfino. Was mochte ihn wohl gerade hierher
geführt haben?

Gerne bezeichnet man die teuflischen Nachstellungen, die der
unglückliche Florentins unseren: Heiligen und seinen Gefährten bereitete,
als Grund der Uebersiedelung. Allein, mehr als einen Anlast dürfen
wir darin nicht sehen. Denn Benedikt zog fort, obwohl man ihn: die
Nachricht von: plötzlichen Tod feines Verfolgers unterwegs überbrachte.
Zudem musste der Auswanderer gewärtigen, auch am Ziele seiner Pläne
ungünstige Verhältnisse anzutreffen, denn noch war Montecassino eine
Kultstätte des schlimmsten Heidentums. Etwas anderes musste also
den hl. Benedikt zur Neugründung bewogen haben. Vielleicht war
ihn: der ausersehene Platz geschenkt worden, und hier nun wollte der
hochgemute Römer etwas Neues zu schaffen, etwas ganz anderes als was
Subjaeo war.

Bn'.edik: war es nicht entgangen, dast die Lebensformen jener
Christen, die nach höherer Vollkommenheit strebten, vielfach ungenügend

waren. Manche von ihnen suchten einfach die Einsiedler Aegyp-
tens nachzuahmen. In Ermangelung von Wüsteneien lebten sie einsam
auf Inseln oder in Höhlen und in den Klüften der Berge. Der hl.
Martin von Tours darf als der besondere Freund und Förderer dieser
Lebensweise bezeichnet werden und das heutige Frankreich ist ihre
eigentliche Heimat gewesen. Die Lehrweisheit, die Lebensphilosophie
der morgenländischen Mönche vermittelte dem Abendland der in
Aegypten wie ii: Konstantinopel bekannte Kassian.

Ganz anders war das monastische Ideal, das um dieselbe Zeit
viele Bischöfe, wie Augustinns, Paulinus u. a.. zu verwirklichen
anstrebten. Sie gingen nicht in die Einöden hinaus. Mitten in der
Stadt sammelten sie die Jünger der Vollkommenheit und führten,
soweit es die Amtsgeschäfte erlaubten, mit ihnen ein gememsames Leben.
Derartige Klöster wurden eine Pflanzstätte von Klerikern und Bischöfen,

und es braucht nicht eigens hervorgehoben zu werden, dast die
kirchliche Wissenschaft hier eifrige Pflege fand. Aber schon deswegen
war der Kreis, fiir den diese Form des vollkommenen Lebens in
Betracht fiel, ein enger. Zudem war es viel zu sehr abhängig von der
Person des jeweiligen Bischofes und tonnte daher keine Zukunft haben.

Gerade zur Zeit des hl. Benedikt machte sich- denn bereits eine
Krise in: Mönchsleben bemerkbar. Die ursprüngliche Begeisterung liest
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nad) unb allerlei Pïijfftâube )ri)Itd>en ftch ein. Aus eigener ©rfafjrung
fannte ©enebift bie Gefahren, bie bem Ginfiebler broken, Gr fail) ein,
bag bicfes Beben nur für gan3 erprobte Kämpen pafft. 0iir bie 3Jîef>r=

gafjl mar es ungeeignet, Aber and) bas geineinfame Beben, bas fletnere
unb größere Ptöuchsgruppcn ba unb bort führten, er mies fich als un=

jureidjenb. ©or allem fehlte ber feftgefiiigte Pahmen für bie f lüfte r=

lichen Sugenbeu. bas Gefeß, bas ben Xageslauf unb bas gan^e Beben
in feinen Sin^elbyeiten feftlegte. Gs fehlte, meun mir fo jagen fönnen,
bie tlöfter Ii che ©erfaffung, bie ben ©orgefegten unb Untergebenen $alt
unb Stühe geboten bâtie. Sie bisherigen Ptönchsregeln maren nur
eine lofe Sammlung non Aussprüchen erfahrener Asgeten. Sie ent=

hielten otjne innern 3ufam.ment;ang Plafpiungen unb Sßeifungeu für
ein gciftiicbes, gottnerbunbenes Beben. Biber ein Gefehbuch maren fie
nicht. Bind) jene SJcänner, bie eine ©emeinbe nun ficf) p famineln oer=
mod)t hatten, begnügten fid) bamit, einige Paragraphen allgemeiner
BIrt aufjuftellen. Sen Gin',einen blieb babei immer nop ein redft
anfebnlicher Spielraum, unb hierin fah St. ©enebift bie Gefahr. per=
fönliche Grfahrungen hatten es ihm bemiefen, unb gcrabe burdf fie
mar er in einem gemiffen Grobe fripon befähigt morben, îBanbet 311

fch'Cffen. Gr muffte nun, mie man nid)! entgehen biirfe. Biber and)
bie pofiticeit Kenntniffe gingen ihm nicht ab. Bßar er bod> mit ber
3KönchsIiteratur ber ©orjeit fofjr mchl r ertraut. ©on $aus aus hatte
er fcbann ein edjt römifdies Organisationstalent unb einen feinen
Pechtsfinu mitgebracht. 3ar ausgeseichneten ilnterfcheibungsgabe
gefeilte fid) reiner Glaube unb männliche <$rö<mmigfeit. So mar ber hl.
©enebift mie faunt ein rpeiter ausgeftattet, 311111 Blotter beo Ptönrt)-
tums im Abcnblanb 31t merben in einer 3eit, als es nach turser ©liite
31t jerfallen bro'hte.

St. .©enebift mar alfo, als er con Subjaco nach ÜJiiontecaffino
überftebelte, nicht ber fertige BJiann, nicht ber Ptömhspatriarri), mie
ihn bie Paripmelt oerehrt, fonbern ein riiftiiger Jriinfjiger mit einem
Kopf ooü Plänen 1111b einem §ergen coli Grroartungen unb Hoffnungen,
freilich auch ein Plann mit bemiitigem Sinne, ber muffte, „bag man
oon Gott iit inftänbigem Gebet bas Gelingen erflehen muh, menu
immer man etroas Gutes beginnt." (3m ©orrnort 3111' hl Pegel.) St.
©enebift mar bas mohlbereitete BBcrfjeug ber göttlichen ©orfchuug.

Sic erften Jahre cou BJÎoittecaffino merben febenfalls Probejahre,
eine eigentliche fiernpit gemefen feilt. Gs {pöbelte fid)! ja bannit, bie
Bebensform 311 finben, bei ber „bie Starten nicht erfchiöpft merben,
aber auch bie Sä>mad)en nicht oerpg'en". (Kapitel 64 ber hl. Pegel.)
ÏÏGas ber hl- Drben&ftifter nad) jahrelangem Ausprobieren für bas
©eftc hielt, bas fdprieb er uieber, unb fo entftianb feine SKönchsregel,
bie im Banfe ber 3eit 31111t eigentlichen flöfterlichcn Gcfehburfpc rourbe.

Jn ber l>f- Pegel hat St. ©enebift feilten plan ffar unb beut ltd)
bargelegt, Hier fclpen mir, bag er neu formen unb geftalten motlte,
bag er feiner Grünbuug oft bisher unbegangeue 2Bege mies. Aber mit
Ghrfurd)t hielt er auch rnieber au gefunbeni Altem feft unb bemahrte
bamit beit 3ii|attimettbattg mit ber Srabit ion. Sas Petto beftanb nor
allem in ber Auffaffung bes flöfterlichcn Bebens. Pad] St. ©enebift
muff es ein ftreng gerne infames Beben fein. Keiner bnrf nach Baunc
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nach und allerlei Mitzstände schlichen sich ein. Aus eigener Erfahrung
kannte Venedikt die Gefahren, die dem Einsiedler drohen. Er sah ein,
dach dieses Leben nur für ganz erprobte Kämpen pasch. Für die Mehrzahl

war es ungeeignet. Aber auch das gemeinsame Leben, das kleinere
und grötzere Mönchsgruppen da und dort führten, erwies sich als
unzureichend. Par allem fehlte der festgefügte Rahmen für die klösterlichen

Tugenden, das Gesetz, das den Tageslauf und das ganze Leben
in seinen Einzelheiten festlegte. Es fehlte, wenn wir so sagen können,
die klösterliche Verfassung, die den Vorgesetzten und Untergebenen Halt
und Stütze geboten Hätte. Die bisherigen Mönchsregeln waren nur
eine lose Sammlung von Aussprüchen erfahrener Aszeten. Sie
enthielten ohne innern Znsammenhang Mahnungen und Weisungen für
ein geistliches, gottverbundenes Leben. Aber ein Gesetzbuch waren sie

nicht. Auch jene Männer, die eine Gemeinde um sich zu sammeln
vermocht hatten, begnügten sich damit, einige Paragraphen allgemeiner
Art aufzustellen. Den Einzelnen blieb dabei immer noch ein recht
ansehnlicher Spielraum, und hierin sah St. Venedikt die Gefahr.
Persönliche Erfahrungen hatten es ihm bewiesen, und gerade durch sie

war er in einem gewissen Grade schon befähigt worden, Wandel zu
schaffen Er wusste nun, wie man nicht vorgehen dürfe. Aber auch
die positiven Kenntnisse gingen ihm nicht ab. War er doch mit der
Mönchsliteratur der Vorzeit sehr wohl vertraut. Von Haus aus hatte
er sodann ein echt römisches Organisationstalent und einen seinen
Rechtssinn mitgebracht. Zur ausgezeichneten Unterscheidungsgabe
gesellte sich reiner Glaube und männliche Frömmigkeit. So war der hl.
Venedikt wie kaum ein zweiter ausgestattet, zum Retter des Mönch-
tums in? Abendland zu werden in einer Zeit, als es nach kurzer Blüte
zu zerfalle?? drohte.

St. .Venedikt war also, als er von Subjaco nach Mdntecassino
übersiedelte, nicht der fertige Mann, nicht der Mönchspatriarch, wie
ihn die Rachwelt verehrt, sondern ein rüstiger Fünfziger mit einein
Kopf voll Pläne?? und einen? Herzen voll Erwartungen und Hoffnungen.
Freilich auch ein Mann mit demütigem Sinne, der wusste, „datz mau
von Gott in inständigen? Gebet das Gelingen erflehe?? mutz, wenn
immer man etwas Gutes beginnt." son? Vorwort zur hl. Regel.) St.
Venedikt war das wohlbereitete Werkzeug der göttliche?? Vorsehung.

Die erste?? Fahre von Montecasfino werden jedenfalls Probejahre,
eine eigentliche Lernzeit gewesen sein. Es handelte sich ja dar?????, die
Lebensform zu finden, bei der „die Starken nicht erschöpft werden,
aber auch die Schwachen nicht verzage??". (Kapitel iì4 der Hl. Regel.)
Was der hl. Ordensstifter nach jahrelangem Ausprobieren für das
Veste hielt, das schrieb er nieder, und so entstand feine Mönchsregel,
die in? Laufe der Zeit zu»? eigentlichen klösterlichen Gesetzbuch».' wurde.

In der hl. Regel hat St. Venedikt seinen Plan klar und deutlich
dargelegt. Hier sehen wir, datz er neu formen und gestalten wollte,
datz er seiner Gründung oft bisher unbegangene Wege wies. Aber mit
Ehrfurcht hielt er auch wieder an gesunden? Altem fest und bewahrte
damit den Zusammenhang mit der Tradition. Das Rene bestand vor
allem in der Auffassung des klösterlichen Lebens. Räch St. Venedikt
mutz es eii? streng gemeinsame-s Lebe?? sein. Keiner darf nach Laune
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unï> ÏB'Utiiï eine Sitbett fudjen ober bem ©ebete obliegen. Etc Iages=
orbnung muß alles bis ins ©injelne beftimmen. Daher erläßt bcr bl.
©efebgebcr 33efttmmungen über bie 3ett bes ©ottesbienftes, ber Slrbeit
unb felßjt bes ©gens, gibt Slnorbnungen über bie ©inridjtung bes

Schlaffaules, benimmt bie Äleiber, fd>retbl über bas 9Jïap non Speise
unb Irani einläßlichen Kapiteln [teilt er bie ©ruubfäbe auf, nach
benen man bie brauten, bie ©reife, bie fpgenblidten p bc^anbcln
bat. ©inbringlicb empfiehlt er bie ©afffreunfefchaft unb trifft pgleirf)
®orfcbrnngcn, baß «u# pblretcb« Sefuche nicht bie Höfterliche Drb=

nung ftören. Ausführlich fp rieht bie bl Siegel non ben ©igenfebaften
unb Iflidjten bes Abtes, nom Irior, com ©errnalter, com Pförtner unb
fegar com lifcblefer. Sind] Strafen tnerben feftgefebt, bie jene treffen
füllen, bie nad)läffig erfunben tnerben ober in m as immer für einem
Stiicf fid) verfehlen. SJlan ficht, nichts ift bem Drbensftifter entgangen,
au alles bat er geöaebt.

Sdjo-it bei biefer gebräugten llebcrfid)t gelüftet es einem p er=

fahren, meldjer ©rfolg beut Unternehmen St. 33enebi!ts befchieben mar,
unb es lohnt fid)' baljer and) reidjlid), p btefemi 3mcd'e einen bürgen
©ang bitrd) bie ©efrfjirfjte p unternehmen. Ofortf. folgt.)

<^7

^aQfal)rtö*&t>romf
(Sortfetjung.)

Aod) nadhutragen in bcr SBattfal)rlsd)ronit märe für ben 22. Sept- bie 313allfal)rt
bes ajtäbdjenfdjiutjnereines aus bem fyrirftate, an beten 3'Uftanbefommen
gern,) befonbers bie beiben gräulein fyrieta (Suthaufer unb ißösli 5Rei=

mann non hcllilon gearbeitet baten.
1. Dil.: äCattfahrt ber ©emeinbe 93iiron (Ät. fingern) unb bes §oteIiers=33ereins

non 23-aiet mit Slnfptadje unb Segen in ber ©nabenfapetle.
2. Cft.: UJilgergruppen non Denfingen unb Knutmit.
(i. Cft.: fs-eft bes 1)1. Aojenfranges. 3tn biefetn Tage mürben über 1500 Kommu¬

nionen ausgeteilt. Sie Kirdje mar notlgepfropft bis auf ben legten
Splatj. So tarnen bei roeitem nidft atte bagu, bie 1)1. Saframeute ju emp=
fangen, obmot)! bis 12 ilffr 23eid)t gehört mürbe. Die tßrojeffton tonnte
bei bertlidjem SBettcr atochatten merben. 31m Stbenb norfjer traf bie

Sballfafjrt ber 3ungfonfernatinen ein. Um 8 iltjr hielt Ißatcr Superior
eine Stnfpradpe unb es mürbe ber feierliche Segen erteilt. Schon in aller
îyriihe fanben fid) tiefe t'atfjolifcljen lungmänner ein jum Satramenteu-
empfang. ©in tefonberer Danf für tiefen Xag gehört bem £ird)cnd>or
non Wiimlisroit, ter in muftergiiltiger SBeife, raie es eben bie tötiinu
lioroiler tonnen, eine Sdjubertmeffe fang unb and) fonft ten ©ejang
übernahm, fornol)! für tos Stmt, mie für bie tßrogeffion unb bie 33efper.
ßs tarnen an tiefem Xage ferner nod) bie Wänne r1ong rega t i onc n non
33-afct )ur TOutter im Stein, bie nach ber Siefper in ber ©nabenfapelte
nod) eine Slnpmdje mit 31 ntacht hielten, mähtenb für ben Aîarîennetein
non hofftetten in ber 7 Sd)mer;enfapcl(c eine 2tnfprad)c mit 3tnbod)t
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und W'llkür eine Arbeit suchen oder dem Gebete obliegen. Die
Tagesordnung muß alles bis ins Einzelne bestimmen. Daher erläßt der hl.
Gesetzgeber Bestimmungen über die Zeit des Gottesdienstes, der Arbeit
und selbst des Essens, gibt Anordnungen über die Einrichtung des

Schiassaales, bestimmt die Kleider, schreibt über das Maß von Speise
und Trank. In einläßlichen Kapiteln stellt er die Grundsätze auf, nach
denen man die Kranken, die Greise, die Zugendlichen zu behandeln
hat. Eindringlich empfiehlt er die Gastfreundschaft und trifft zugleich
Borkehrungen, daß auch zahlreiche Besuche nicht die klösterliche
Ordnung stören. Ausführlich spricht die hl. Regel von den Eigenschaften
und Pflichten des Abtes, von? Prior, von? Verwalter, vom Pförtner und
sogar von? Tischleser. Auch Strafen werde?? festgesetzt, die jene treffen
solle??, die nachlässig erfunden werden oder in was immer für einein
Stück sich verfehlen. Man sieht, nichts ist den? Ordensstifter entgangen,
an alles hat er gedacht.

Schon bei dieser gedrängte?? Uebersicht gelüstet es einen? zu
erfahren, welcher Erfolg dem Unternehmen St. Benedikts beschleden war,
und es lohnt sich daher auch reichlich, zu diesem. Zwecke einen kurzen
Gang durch die Geschichte zu unternehme??. (Forts, folgt.)

Wallfahrls-Khronik
(Fortsetzung.)

Noch nachzutragen in der Wallsahrtschronik wäre siir den 22. Sept. die Wallfahrt
des Mädchenschutzvereines aus dem Fricktale, an deren Zustandekommen
ganz besonders die beiden Fräulein Frieda Guthauser und Rösli Rei-
mann von Hellikon gearbeitet haben.

Okt.: Wallfahrt der Gemeinde Büron sKt. Luzern) und des Hoteliers-Vereins
von Basel mit Airsprache und Segen in der Gnadenkapelle.

2. Okt.: Vilgergruppen von Oensingen und Knntwil.
ti. Okt.: Fest des hl. Rosenkranzes. An diesem Tage wurden über lôtlv Kommu¬

nionen ausgeteilt. Die Kirche war vollgepfropft bis auf den letzten
Platz. Es kamen bei weitem nicht alle dazu, die hl. Sakramente zu
empfangen, obwohl bis ?2 Uhr Beicht gehört wurde. Die Prozession tonnte
bei herrlichem Wetter abgehalten werden. Am Abend vorher traf die

Wallfahrt der Iungkonservativen ein. Um 8 Uhr hielt Pater Superior
eine Ansprache und es wurde der feierliche Segen erteilt. Schon in aller
Frühe fanden sich diese katholischen Zungmänner ein zum Sakramcnten-
empfang. Ein besonderer Dank fiir diesen Tag gehört dem Kirchenchor
von Mümliswil, der in mustergültiger Weise, wie es eben die Müm-
liswiler können, eine Schubertmesfe sang und auch sonst den Gesang
übernahm, sowohl siir das Amt, wie fiir die Prozession und die Vesper.
Es kamen an diesen. Tage ferner noch die Männerkongregationcn von
Bafel zur Mutter iin Stein, die nach der Vesper in der Gnadenkapelle
noch eine Anprache mit Andacht hielten, während fiir den Marienverein
von Hofstettcn in der 7 Schmerzenkapelle eine Ansprache mit Andacht
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gehalten tourbe. SJfit einem SBorte, ber Jtofentran^fonntag mat einet
bet Ränften Sage bes ganzen Jabtes. 9DBot)I mögen es 5000 tilget
gemeiert fein.

13. Oft.: SJiart bat faft gemeint, mit bent 9tofenfran,tformtag märe nun bie 2Batt=

fatjrtstaifon gefcïjloffen, aber roe il ber folgenbe Sonntag nodf fdjön mar,
batte es mieberum niete Pilger. Der SSerbanb tatbot- Jiinglingsoereine
uott ißafellattb mact)te feine 33ertanbsroatlfabrt- Sie' tßotenfolonie non
'Diiilbaufen tarnen mit il)tem Kaplan in ben Stein. Sie riietten mit 9Jtu=

fit auf, batten bann um 11 Übt polnifdje iprebigt tiitb potniifcbe Singmeffe.
21m sJtad)mittag tarn bet ingsoerein St. tUtarien in 23afel unb bielt
tprebigt unb 21nbacbt um 3 übt.

20. Oft.: Stuf biefen Sag mar bie 2Patlfab;rt ber ©emeinbe 9\öfd)en,i angefagt, bie
ben 3iiÊilôiimsabIag geroinnen roollte uttb and) ber DJÎarienoercin non
St. SJÎarien in tSafet roottte an biefettt läge feine §cr&fi=25ßat[fabrt aus=
fiibren, treibe roaren aber burd) ben übetreidjen Stegen an ibrem SSorbabeit
oerbinbert.

24. Oft.: tpitgergruppe aus Äifis unb Sßaftfabrt bes Sanatoriums in Üupparf).
Sie ©jergitien über 2Itterbeiliigen roaren non 53 Teilnehmern befudit.

Sas Jfeft SJfaria ©mpfängnis nertief jiemtieb ftill, aber in ber
3Ikit)nad)t bl- 9îad)t batte es miber ©rioarten nie! 33olf.

SBie ftbon iin Jccbresberldjt angebeutet tourbe, tnor bas oerfloffene
Jatjr ein gut befind) tes SBatlfabrtsjabr; bie SPallfabrtsdjronif gibt ge=

treuen 21uffd)Iufj bariiber. 33ietes tourbe oi'etlcidjt nergeffen au^ujeidjnen
unb mcnit jemanb nergeffen roorben märe, fo bittet ber ©bronift unt
©nlfdjulbigung. 2Penn fein 9tame in biefer ©brunit audf feïjlt, fo febtt
er gemifi nidjt itt jener ©bronif, roe Id) e bie ©nabenmutter fetber fiibrt.

(£reqiiienfur[e in 97?ariaftein im 1930
17.—21. Stprit: Jfiir Jünglinge unb Jmtgmänner.
14.—17. Sept.: fyiir fran^öfifdj fprecbenbe Herren.
22.—25. Sept.: fyiir iprieftcr.
6.-9. Ott.: (jriir ipriefter.

10.—19. Ott.: fyiir fran.töfifd) fpredjenbe Jünglinge.
31. Ott. bis 3. 9ton.: Jiir Jünglinge u. Jungmänner.
5.-8. Sej.: Jiir Jünglinge unb SOtänner.
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gehalten wurde. Mit einem Warte, der Rosenkranzsonntag war einer
der schönsten Tage des ganzen Jahres. Wohl mögen es 5000 Pilger
gewesen sein.

12. Okt.^ Alan hat fast gemeint, mit dem Rosenkranzsonntag wäre na» die Wall-
sahrtssaison geschlossen, aber weil der folgende Sonntag noch schön war,
hatte es wiederum viele Pilger. Der Verband kathol. Iiinglingsvereine
von Baselland machte seine Verbandswallfahrt. Die Polenkolonie von
Miilhausen kamen mit ihrem Kaplan in den Stein. Sie rückten mit Musik

auf. hatten dann um ll Uhr polnische Predigt und polnische Singmesse.
Am Nachmittag kam der Jiinglingsverein St. Marien in Basel und hielt
Predigt und Andacht um 2 Uhr.

2g. Okt..' Auf diesen Tag war die Wallfahrt der Gemeinde Röschenz angesagt, die
den Jnbiläumsablaß gewinnen wollte und auch der Marienverein von
St. Marien in Basel wollte an diesem Tage seine Herbst-Wallfahrt
ausführen, beide waren aber durch den überreichen Regen an ihrem Vorhaben
verhindert.

2b. Okt.: Pilgergruppe aus Kifis und Wallfahrt des Sanatoriums in Luppach.
Die Exercitien über Allerheiligen waren von öi! Teilnehmern besucht.

Das Fest Maria Empfängnis verlief ziemlich still, aber in der
Weihnacht hl. Nacht hatte es wider Erwarten viel Volk.

Wie schon im Jahresbericht angedeutet wurde, war das verflossene

Jahr ein gut besuchtes Wallfahrtsjahr: die Wallfahrtschronik gibt
getreuen Aufschlug darüber. Vieles wunde vielleicht vergessen aufzuzeichnen
und wenn jemand vergessen worden märe, so bittet der Chronist um
Entschuldigung. Wenn sein Name in dieser Chronik auch fehlt, so fehlt
er gewiß nicht in jeuer Chronik, welche die Gnadenmutter selber führt.

es?

Ererzitienkurse in Mariastein im Jahre 1930
17.-21. April: Für Jünglinge und Jungmänner.
1-1.—17. Sept.: Für französisch sprechende Herren.
22.—27>. Sept.i Für Priester,
ti.—g. Okt.: Fiir Priester.

Ib.—lg. Okt.: Für französisch sprechende Jünglinge.
21. Okt. bis Nov.: Für Jünglinge u. Jungmänner,
ö.—8. Dez.: Fiir Jünglinge und Männer.
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